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Salomo 111. und St. Mangen 
Zur Frage nach den Grabkirchen der Bischöfe von Konstanz 

V O N  A l l C H h E L  BORGOI.TE 

I m  Oktober  898 berichtete Bischof Adalpero von Augsburg Kaiser Arnulf von Kärnten, sein 
Mitbruder Salomo (111.) von Konstanz habe im Kloster Sr. Gallen eine basiiica zu Ehren des 
hl. Magnus erbaut. Bei der unter Zustimmung und Mithilfe der Sr. Galler Mönchsgemeinschaft 
vollzogenen Stiftung habe Salomo, der auch Abt  des Klosters war, die Magnuskirche mir. 
Reliquien des Heiligen und mit genau bezeichneten Klostergütern im Thurgau und Breisgan 
ausgestattet. Die Dotation sollte den procurator der .?ilagnus-ceiiuia instandsetzen, ires 
monachor et totidem ciericos cgteramque familiam, also drei Mönche und ebensoviele Kleriker 
und das Gesinde, ibidem semper zu versorgen. Im übrigen waren die Ertrage der Liegenschaften 
für eine copiaserwitutis bestimmt, die alljährlich am Magnusfest im Speisesaal des Gallusklosters 
allen Mönchen zu leisten war, sowie für die Stellung eines Pferdes mit Mann und Zaumzeugfür 
den Abt von St. Gallen zur jährlichen Heerfahrt. Arnulf, der durch die AbmachungenSalomos 
und des Konvents als Her r  des Reichsklosters betroffen war, konfirmierte die institutio 
prelibate ecciesiq durch sein Praecept'. 

Die Schilderung des Herrscherdiploms bestätigt und ergänzr in wesentlichen Zügen eine 
Erzählung Ekkehards IV. aus der Mitte des 1 I. Jahrhunderts; dabei geht Ekkehard auch auf die 
Vorgeschichte von Sr. Mangen ein. Salomo habe nämlich als junger Mann mit guter Bildung 
darum gebeten, bei den St. Galler Mönchen frater consniptus zu werden. Für  die Hingabe des 
Ortes Goldach habe e r  auf Lebenszeir eine annona monachi und einen locus hospitis erhalten, 
darüber hinaus aber einen Hügel jenseits des Irahaches, auf dem eine mansio, eine Wohnung, 
errichtet werden sollte. Die mansio war als Salomos Unterkunft für seine häufigen Besuche in 
Sr. Gallen bestimmt, .damit er (. . .) als Bruder dem Abt nicht Iastig und dem Gesinde nicht 

1 Die Urkunden der deuischen Karolinger, Bd. 111: Die Urkunden Arnolfs, bearb. von Paul KEHR (MG, 
'1956) S. 231-253 Nr. 165 = Urkundcnbuch der Abiei Sanct Gallen, bearb. von Hermann WARTMAKN, 
Theil I1 = UBSG (1866) S. 517-519 Ni. 716. Zu den Dotationsgütern s. jetzt Michael BORGOLTE, 
Kommentar zu Ausstcllungsdaten, Actum- und Güterorten der älteren Sr. Galler Urkunden, in: Svbsidia 
Sangallensia 1. Materialien und Untersuchungen zu den Verbrüdcrungsbüchem und zu den älteren 
Urkunden des Stiftsarchirs Sr. Gallen, hgg. V 0 3  Michael Bon~or?~-Dieter GEUENICH-Kar1 SCHMID 
(Sr. Gallei Kultur und Gcschichie, im Druck) bei Nr. 716. Zu St. Mangen zuletzt Josef RECK, Das 
Choiheirensrift St. Mangen in Sr. Gallen, in: Festgabe für Paul Staeikle (St. Galler Kuliur und 
Geschichte 2, 1972) S. 43-63, und  DER^., Sr. Mangen in Sr. Gallen, in: Die nclrlichcn Kollegiatstifie der 
deutsch- und franzö~ischs~iachigen Schweiz (Helvetia Sacra, Abt. 11, Teil 2, 1977) S. 429A33.  
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beschwerlich würde.*. Gleichmohl habe er das Kloster oft ohne Führer und im Laiengewand 
betreten, so  daß er bei dcii Mönchen Anstoß errcste. Nach Auseinandersetzungen mit den 
Klosterinsassen habe sich Salomo aber schließlich dem Brauch des Klosters angepaßt. Auf dem 
von Sr. Gallen eingetauschten Hügel habe er e i re  Kirche zu Ehren und nach der Gestalt des 
heiligen Kreuzes erbaut, der er eine von Bischof Adalbero erhaltene Armreliquie des 
hl. Maguus zuführte. Ekkehard zählt auch die materielle Ausstattung Sr. Mangens auf und 
nennt dabei mehrere aus dem Arnulf-Diplom bekannte Ortschaften; im Unterschied zur  
Königsurkunde behauptet er jedoch, die Liegenschaften seien aus Salomos Besitz hervorgegan- 
gen. Abt Hartmut habe Salomo gestattet zu verfügen, ut in die sancti ipiiur (SC. Magni) fratres 
convinarent. Am Schluß seiner Erzählung über die Gründung St. Mangens bemerkt der 
Sr. Galler Geschichtsschreiber, Salomo habe den Wunsch geäußert, in St. Mangen bestattet zu 
werden (se etiam, ri Deo placeret, ibi sepeliri welle aiebat)'. 

Die Darstellung Ekkehards hat Gerold Meyer von Knonau scharf kritisiert; doch fragt es 
sich, o b  bei allen chronologischen und sachlichen Widersprüchen zur  urkundlichen Überliefe- 
rung und besonders zu Notkers Formularsammlung die über die Herrscherurkunde von 898 
hinausgehenden Nachrichten schlechthin zu verwerfen sind. Was zunächst die Verbrüderung 
des jungen Salomo mit Sc. Gallen und die Errichtung der manrio betrifft, so  wies Meyer darauf 
hin, daß Salomo -ebenso wie sein Bruder \Valdo - vor der Aufnahme in die Hofkapelle bzw. 
dem Antritt des Episkopats wirtschaftlich kaum zu dem von Ekkehard beschriebenen 
Rechtsgeschäft in der Lage gewesen sein dürftei. In der Tat  scheint aus der Briefsammlung 
Notkers hervorzugehen, da8 Salomo und sein Bruder zwar von vornehmer Abkunft, aber 
mittellos waren und ihre Ausbildung in St. Gallen auf Kosten ihrer Verwandten auf dem 
Konstanzer Bischofsstuhl, Salomo I. und Salomo IL, sowie des Klosters selbst genossen 
haben5. Außerdem, argumentierte Meyer von Knonau weiter, hat Ekkehard offensichtlich 
einen Gütertausch Bischof Salomos 11. mit Abt Hartmut von 882, der Goldach betraf, 
fälschlich auf Salomo 111. bezogen6. Wenn demnach Salomo die Confraternitas mit St. Gallen 
wohl kaum so  eingegangen sein kann, wie Ekkehard berichtet, bleibt zu prüfen, o b  auch seine 
Nachricht vom Wohnen Salomos beim Kloster unbrauchbar ist7. Meyer von Knonau selbsthat 
diesen Schluß nicht konsequent gezogen und für möglich gehalten, Salomo könne als Bischof 
oder Abt,  also nach 890, die mansio außerhalb der Klausur genutzt habens. Außerdem falltauf, 

2 IchziUerenachderbestenvoiliegendenTextedirion(s. HZ 233,1981, S. 660): Ekkehard IV., Sr. Galler 
Klosteigeschichten, hg. und übers. vonHansF. HA~re~~(Aurgewähi teQuel lenzur  deutschen Geschichte 
des Mittelalters. Freiherr vom Stein-Gedächtnisausgabc, Bd. X, 1980) S. 20, Uberserzung s. 21, cap. 3. 
3 Ebd. S. 23-25 cap. 4. 
4 Ekkehaiti (IV.) Casus sancti Galli (Sr. Gallische Geschichtsqueilen, neu hg. von Gerold MEYER VON 

KNOMAU, Bd. 111 = MVG 15/16 NF 516, (1877) S. 13 Anm. 47, vgl. S. 12 Anm. 44, S. 6f. Anm. 22. 
5 Colleciio Sangallensis Salomonis 111. tempore conscripra (MG, Fomvlac Merovingici ei Karolini Aevi, 
ed. Kar1 ZEUMER, 1886) S. 390433, hier S. 426 Z. 24ff., bes. Z. 34f., S. 428 Nr. 45. Vgl. Wolfram VON 

DEN STEINEN, Notkers des Dichters Formelbuch, ZSG 25 (1945) S. 449490, bes. S. 475ff., 480f.; Ulrich 
ZELLER, Bischof Salomo 111. von Konstanz, Abt von Sr. Gallen (Diss. phil. Tübinsen 1910) S. 25-27. 
6 Wie Anm. 4, S.12 Anm. 45, mit Bezug auf UBSG (wie Anm. I) I1 S. 230Nr. 621 (dazu BORGOLTE, wie 
Anm. 1, beiNr. 621). Vgl. fernerUBSG,Theil I(1863)Nr. 121, IINrn. 409,413,451,466,471,514,598, 
709, Anh. 11; feiner Nm. 444, 568. 
7 So MEYER VON XNONAU (wie Anrn. 4) S. 12 Anm. 44. 
8 Ebd. S. I3 Anm. 47. 
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daß Ekkehard die separate Unterkunft ausdrücklich neben die normale Mönchsration und den 
Gästeplatz im Refektorium stellt, die Salomo gewährten Leistungen also genau benennt. Man 
kann deshalb am Bericht Ekkehards von der Aufnahme Salomos 111. in die Gebetsgemeinschaft 
von Sr. Gallen nicht vorbeigehen, muß allerdings bei den mangelhaften Möglichkeiten 
Salomos, wirtschaftliche Vorleistungen zu erbringen, auch nach den besonderen Umständen 
der Verbrüderung fragen. 

Vorab erscheint es ganz unwahrscheinlich, daß Salomo sich als Abt von St. Gallen, also 
nach 890, eine externe Wohnung geschaffen haben sollte; er wird doch als Klostervorsteher die 
ihm zustehenden Abtsräume in Anspruch genommen haben. Die Quellenberichte über die 
Besucher, die Salomo in Sr. Gallen empfangen hat, deuten auch auf nichts anderes hin9. Die 
Errichtung der mansio muß also vor 870 gelegen haben. Hält man an dem Zusammenhang mit 
der Verbrüderung fest, dann kann Salomo zum gegebenen Zeitpunkt kein Mönch gewesen sein 
noch damit gerechnet haben, Mönch oder Abt von Sr. Gallen zu werden. Denn als Mitglied des 
Konvents gehöne er der Gebetsgemeinschaft, in die er als frater consviptzs aufgenommen 
wurde, schon an. 

Nach der Lebensgeschichte Salomos, die Wolfram von den Steinen chronologisch rekon- 
struiert hat, ergibt sich somit der Zeitraum zwischen 878/77, als Salomo und sein Bruder Waldo 
Sr. Gallen nach Ende der Schulzeit verließen, und 886/88; damals soll Salomo ins Kloster 
zurückgekehrt und Mönch geworden sein, um schließlich in die Dienste König Arnulfs zu 
tretenic. Innerhalb dieses Dezenniums bietet sich als Zeitpunkt für die Verbrüderung der 
Dezember 883 an. Nach v. d. Sreinen zog Waldo mit dem Hof Karls 111. an den Bodensee, wo 
sich auch Salomo aufhielt. Waldo, der wohl schon als Nachfolger Bischof Arnolds von Freising 
ausersehen war, dürfte in Konstanz die Priesterweihe erhalten haben", während in Sr. Gallen 
Abt  Hartmut resignierte und Bernhard zu seinem Nachfolger gewählt wurde". In dieser 
Situation bei Salomo Enttäuschung über die eigene Zurücksetzung zu unterstellen, dürfte 
angesichts seines Charakterbildes im Spiegel der Formulare Notkers kaum gewagt sein''. 
Andererseits mußte St. Gallenmit ihmvon jetzt an zwar nicht als Abt, wohl aber als Nachfolger 
seines Onkels Salomos 11. auf der Konstanzer Cathedra rechnen. Daß man in einer solchen 
Lage das Wohlwollen Salomos durch eine Verbrüderung erhalten wollte, gleichzeitig aber eine 
unmittelbare Präsenz des künftigen Bischofs zu verhindern suchte, wäre mindestens gut 
vorstellbar. Zu diesem Schluß fügt sich, daß Hartmut bei seiner Resignation mit Zustimmung 
Kaiser Kads Klostergüter in Herisau, Waldkirch und Minderbüren erhielt und später als 

9 Rcgerta Episcoporum Constanticnsium, Bd. I, bearb. von Paul L A D E V I G - T ~ ~ O ~ O T  MÜLLER (1895) 
(= REC) S. 33 Nr. 262, S. 36 Nr. 286. Zu Ekkehard cap. 24 s.u. bei Anm. 16. 
10 VON DEN STEINEN (wie Anm. 5) S. 475,483; DERS., Notker der Dichter und seine geistige Welt (1948) 
Bd. I S. 528. Josef FLECKENSTEIN, Die Hofkapelle der dcurzchen Könige, I. Teil (Schriften der MGh 1611, 
1959) S. 199ff., U. ö. -Nach ZETTLER (wie Anm. 56) soll Salorno erst 895, also mehrere Jahre nach Antritt 
des Abbatiats, in Sr. Gallen Mönchsprofeß abgelegt haben. 
11 VON DEN STEINEN (wie Anm. 5) S. 480f. 
12 Rarperti casus s. Galii (Sr. Gallische Geschi~hts~ucllen, neu hg. von Gerold MEYER VON KNONAU, 
Bd. I1 = MVG 13 NF 3, 1872) S. 63 cap. 35. Vgl. Rudolf HENGGELER, Prof~ssbuch der fürstlichen 
Bcncdicrinerabtei der heiligen Gallus und Otmar zu Sr. Gallen (Monasticon-Benedicrinum Heluetiae, 
1931) S. 831. -Zu  den Ereignissen von 853 s.a. den Beitrag von Karl SCHIITD in diesem Band. 
13 Vg1. von DEN STEINEN (wie Anm. 5) S. 481, ZELLER (wie Anm. 5) S. 43 u.ö. 



Inkluse starb". So könnten bei der Einsetzung Bernhards im Dezember 883 zwei für die 
Herrschaft des neuen Abtes belastende Persönlichkeiten durch die Ausstattung mit St. Galler 
Klostergur und die Zuweisung von separaten \Yiohnungen aus dem Klosterbezirk heransge- 
drängt worden sein. 

Mit der Absetzung Bernhards von Sr. Gallen nach dem gescheiterten alemannischen 
Aufsrand gegen Arnulf '' und der gleichzeitigen Erhebung Salomos zum Abt verlor die mansio 
heim Irabach zweifellos ihre Funktion als Absteige". Das dürfte bei Salomo den Plan haben 
reifen lassen, anstelle des Wohnhauses eine Kirche mit celiuia zu errichten; nach dem Diplom 
Arnulfs scheint die neue Anlage kurz vor 898 vollendet gewesen zu sein. Die Kreuzform der 
Kirche, die Ekkehard bezeugt, ist archäologisch nachgewiesen", und auch die Vermittlung der 
Magnusreliquien durch Adalpero von Augsburg verdient angesichts der Intervention des 
Bischofs zugunsten St. Mangens bei Arnulf Vertrauen". Hinsichtlich der materiellen Funda- 
tion der Kirche wird man die Überlieferung der Königsurkunde I-nkehard vorziehen und 
annehmen, sie stamme aus dem Besitz St. Gallens'g. Als Gegenleistung war Sr. Mangen den 
St. Galler Mönchen zu seiner jährlichen Abgabe verpflichtet (Arnulf-Diplom), die in Form 
einer Mahlzeit (Ekkehard) zu erbringen war. Dieses Gastmahl am Magnusfesr dürfte aber auch 
eine Abgeltung für den seitens des Klosters gewährten Schutz gewesen sein; die Abhängigkeit 
St. Mangens kommt nämlich in der Formulierung der Arnulfurkunde von der copk serwitutis 

versorgt werden. Die genauen Zahlenangaben des Arnulf-Diplom zeigen, daß die materielle 
Ausstattung der Zelle auf die Anzahl der Geistlichen abgestimmt war, d. h. daß die Mönche und 
Kleriker die Kirche ständig liturgisch betreuen sollten. Saiomo planre also offenkundig eine aus 
Mönchen und Klerikern gemischte geistliche Kommunitär, die paritätisch aus seinen beiden 
\Wirkungskreisen als Abt  und Bischof beschickt werden sollte. Eine solche Konzeption fügt sich 
zu einem neuen Bild vom Zusammenleben der Geistlichkeit im Bodenseegebiet, wie es Kar1 
Schmid unlängst ans Verbrüderungsbucheinträgen entwerfen konnte'! Danach hatte die 

14 Ekkehard (wie Anm. 2) 5. 32f. cap. 9; Noiker der Srammlcr, Taten Kaiser Karls des Großen, hg. von 
Hans F. HAEFELE (MG Scr. rer. Germ. NS 12, ?19SO) S. 66f. cap. II.lO. 
15 Zum Aufstand Bernhards, des Sohnes Karls IlI., von 893 s. zuletzt Michael BORGOLTE, Die 
Gcschichre der Grafengewali im Elsaß von Dagobcrt I. bis Orto dem Großen, ZGO 131 (1983) S. 3-54, 
hier 5. 42 (mit Lit.). 
16 Damit will ich nicht ausschließen, daß Salomo die rnanrio als Abt und Bischof gelegentlich 
weiterbcnutzte. Ekkehard (wie Anm. 2) S. 62f. cap. 24 erzählt von eiiier Palmpiozession Bischof Salomos 
admaniionariam iuam bei der Hciiigkreuzkirche von Sr. Gallcn, also bei Sc. Mangen. Allerdings geht aus 
der Erzählung nicht hervor, daß Saiomo damals auch bei SI. Mangen wohntc. REC (wie Anm. 9) 5. 36 
Kr. 293 datieren das Geschehen nach Theodai Sicke1 auf 912 IV 12. 
17 Ernst F ~ E ~ ~ ~ T E R - Z ~ L L ~ K O F E R ,  Untersuchungen in der SI. Mangenkirchc in St. Gallen, ZAK 9 (1947) 
C Li-74 ". , ,. 
18 Die Regesten der Bischöfe und des D~mka~itelsvon Augsburg, bearb. von Fricdiich ZOEPFL-Wilhelm 
VOLKERT (Veröffentlichungen der Schwäbischen Forschungsgemeinschait bei der Kommission für Bayeri- 
sehe Landcsgerchichie, Reihe IIb, Bd. I, Lief. 1, 1955) S. 5Cf. Nr. 67. 
19 MEYER VOX KNONAO (wie Anm. 4) 5. 171. Anm. 65. 
20 Kar1 SCHMID, Bemerkungen zum Konsranzer Klerus der Karolingeneit. Mit einem Hinweis auf 
icligiöse Bruderschaften in seinem Umkreis, FDA 100 (1980) C. 2658; S. 53-58 wichtige Hinweise auf die 
Biidungvon (gemischten?) Mönchs- und Kleiikergemeinschafren auf den Lande uonschwii, Stammheim, 
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wiederholte Personalunion zwischen dem Bischof von Konstanz und dem Abt  von Sr. Gallen 
bzw. der Reichenau seit dem 8. Jahrhundert eine Symbiose von Mönchen und Klerikern am 
Bischofssirz und in den großen Klöstern benrirkt. Freilich ging Salomo mit seinem Plan einen 
Schritt weiter, wollte er doch eine fest organisierte, nach einem Zahlenschlüssel auf Dauer 
eingerichtete Kommunität von Geistlichen unterschiedlichen Standes schaffen. 

Nach Ekkehard war den Mönchen und Klerikern bei St. Magnus die Aufgabe zugedacht, 
dereinst am Grab Salomos das Gedächtnis des Bischofs zu pflegen. Auch wenn der Sr. Galler 
Historiograph von der Lebenszeit Salomos erheblich entfernt war, kann seine Nachricht 
besondere Glaubwürdigkeit beanspruchen. Denn Ekkehard schrieb nicht aus der Perspektive 
eines Klosters, dem das Grab des Gründers oder früheren Abtes anvertraut war; vielmehr hatte 
Salomo tatsächlich, wie noch näher zu zeigen sein wird, weder in St. Gallen noch in Sr. Mangen 
sein Grab gefunden. Ekkehard konnte also nicht die Tatsache der Bestattung zum Anlaß 
nehmen, einen Wunsch des Bestatteten hinsichtlich seines Grabes nachträglich zu rekonstru- 
ieren. 

Die Absicht Salomos, bei St. Mangen begraben zu werden, ist erstaunlich, bedeutet sie 
doch, daß er den ihm zustehenden Grabplarz im Klosterhezirk, also etwa in der Klosterkirche, 
im Kapitel der Mönche oder in der Peterskirche des Klosterfriedhofs2'. nicht in Anspruch 
nehmen wollte. Salomo behielt bei seinem Plan das Prinzip der Distanz in der Bindung bei, das 

St. Mangen die Kleriker von Konstanz und die Mönche von St. Gallen über seinem Grab 
zusammenzuführen, um die alten Gegensätze zwischen Bischofskirche und Kloster endgültig 
zu ühem~inden. Einen solchen Frieden hatte nämlich der Ulmer Vertrag von 854" nicht 
gebracht, wie noch ein Konflikt von 882 zeigt2'. Der Entwurf Salomos war kühn, aber vielleicht 

viellcichr auch Salmsach) um 900, bei denen SCHMID Initiativen Salomos erschlicßr. Vpl. auch Helmur 
MAURER, Sr. Gallens Präsenz am Bischofssitz. Zur Rczcprion st. gallischer Traditionen im Konstanz der 
Karolingerzeit, in: Florilegium Sanpallense. Fs. für  Johannes Duft, hgg. von Orro P. CLAVXDETSCHER- 
Helmut M~u~~n-Stc fan  SONDEREGGER (1980) S. 199-211. 
21 Zu Sr. Perci und dem Klosreifiiedhof s. Ekkehard (wie Anm. 2) S. 24-26 cap. 5, S .  32f. cap. Y; 
Sr. Galler Todrenbuch und Verbrüderungen, hgg. von ~ r n s t  ~ ü ~ u ~ ~ ~ l ~ e r m a n n  W A R T ~ ~ A N ~ ;  (MVG 11 
NF 1, 1869, C. 1-124) C. 18. 
22 Die Urkunden der deutschen Karolinger, Bd. I: die Urkunden Ludwigs des Deutschen, Kailrnanns 
und Ludwigs des Jüngeren, bcaib. von Paul KEHR (MG, '1980) S. 9699 Ni. 69 = UBSG (wie Anm. 1) I1 
S. 50-52 Kr. 433: Qeap~opterpetitionibi<r archicapcapeiiani Grimaldi abbntii et monachii i u i  in hacpetitione 
conien~ientib~s nec non et epiicopo praefatac sedii et canonicii iibi rubicctii adqiricrcentibzr hoc malxm 

(. . .). 
23 UBSG (wie Anm. 1) I1 S. 230Ni. 621 :Notacmiit omnibus, widrlicetpraerentibzsetfv.tilris, q*atiniuego 
Salomon jznioi Constantieniir redir cpiicopiri et Hartmxotirr coenobii rancti Gaiiivenerabilir abba una C*" 

convcnientia et coniilio ex rrtroque iocofiatrum c e t e r o r ~ m ~ u e f i d l i m  nortrorirm omnem malitioiae artis 
litem atqnr dirxensionii contentionem de ssbrnipta re penitur inter ipris locii in fgtzrum praecavendirm 
rtatzimv.~ internur, ut (. . .). Et utfirmioret nedibiiior omnibiriin fztzri<mmancret,placuit inter noscartam 
pnctionis ex rrtraque Parte aiievari, p o d  tiutiscae i~~onbzoch nominamui, cirm manibzi advocatori?m 
nortrorum Yranberti et Lantolti iucccriorer noitrni ammonendo, rrt abique ulliui inquietadinii rnirpmio 
inconuu.1~~ et stabil& omni teppore in ??um permaneat. 
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nicht aussichtslos, da er schon bald nach dem Aufstieg des früheren Klosrerschülers zum 
Episkopar und Abbatiat in Angriff genommen wurde. 

Den weiteren Aufbau von Sr. Mangen hat Salomo auch nach dem Arnulf-Diplom von 898 
betrieben; dabei konnte er selbst Laien aus der weiteren Umgehung für die Neugründung 
gewinnen. Vom Jahr 899 datiert eine Privaturkunde, durch die ein Cinzo ad ecclesiam sancti 
Magni, qzq constrzcta est in monasterio sancti Galli, seinen Besitz in Zihlschlacht tradierte". 
St. Mangen wurde also als verrnögen~f'ahi~e Einheit angesehen. Allerdings gibt die carta, die 
beim heiligen Magnus ausgestellt wurde, keinen Hinweis auf eine weitergehende Selbständig- 
keit der Zelle. In  der Urkunde wird lediglich Abc Salomo als Vorsteher St. Gallens und 
St. Mangens gekennzeichnet, während von einem proczrator oder den sechs Klerikern und 
Mönchen nicht die Rede ist. 

Kurz darauf wirft ein Diplom Ludwigs des Kindes vom 1. Januar 901 Licht auf die Lageder 
Stiftung Salomos. Aus der Narratio geht hervor, daß Ludwigs Vorgänger, Kaiser Arnulf, 
gewisse Königszinse im Thurgau bei dem O r t  Berg zusammen mit dem O r t  selbsr und allem 
Zubehör an die Marienkirche von Konstanz unter Bischof Salomo tradiert hatte. Einige der 
Zinspflichtigen hätten aber nach ihrer Gewohnheit ihr Erbe dem Galluskloster überlassen und 
dorthin auch die Abgaben geleistet; gleichwohl seien sie von den Vorstehern des Bischofssitzes 
gezwungen worden, an das episcopium einen weiteren, schwereren Zins zu zahlen, wodurch 
zwischen beiden Kirchen Streit entbrannt sei. Auf Bitte Bischof Salomos und mit Zustimmung 
beider Seiten habe Ludwig zur Vermeidung künftiger Streitigkeiten nun beschlossen und 
befohlen, daß diejenigen der Zinspflichrigen, die von Beginn der Regierung Arnulfs an dem 
Kloster ihre Güter gegeben oder niit dessen Rektoren Tauschgeschäfte abgeschlossen hatten, 
dem epücopizm zurückzugeben seien, während die anderen, die am Ende der Regierung Kaiser 
Karls oder am Beginn der Herrschaft Arnulfs in Zinspflichr zum Kloster Sr. Gallen standen 
oder ihre Güter mit Klosterbesitz vertauschten, unter dem Schutz des Klosters verbleiben 
solltenz5. 

Der  Streir zwischen Konstanz und Sr. Gallen ist deshalb bemerkenswert, weil der O r t  Berg, 
um den es ging, zu den Plätzen mit Aussratrungsgut von Sr. Mangen gehört harrezh. In Berg 
hatte Arnulf, wie Ludwigs Diplom besagt, Königsgut und Königszinser an die Domkirche 
Sr. Maria von Konstanz rradiert, die vorher in Verbindung mir St. Gallen gestanden hatten. 
Diese Verfügung, über die direkte Zeugnisse nicht erhalten sind, muß zwischen 890 und 899 
datiert werden". Da die Konflikte sicher bald danach aufgetreten sein dürften, andererseirs 
aber keine günstigen Voraussetzungen für die kurz vor 898 zu datierende Gründung St. Man- 
gens gewesen wären, muß Arnulfs Maßnahme in die Spätzeit seiner Regierung gefallen sein;für 
diesen Zeitansatz spricht auch der Arnulf im Diplom Ludwigs beigelegte imperator-Titel (seit 
896). Man muß also annehmen, daß Salomo 111. in enger zeitlicher Kachbarschaft die 

24 UBSG (wie Anm. 1) 11 S. 319 Nr. 717. 
25 Die Urkunden der deutschen Karolinger, Bd. IV: Die Urkunden Zwentiboids und Ludwigs des 
Kindes, bearb. von Theodoi SCH~EFFER (MG, '1963) S. 105-i07 Nr. 8 = UBSG (wie Anm. 1) I1 S. 322f. 
NI. 720. 
26 S. B ~ R G ~ L T E  (wie Anm. 1) zu Nrn. 716, 720. 
27 Nämlich nach Saiomos 111. Episkopatsbeginn (REC, wie Anm. 9, S. 24f. Nr. 177) und vor dem Tod 
Arnulfs 899 XI1 8 Uohann Friedrich B~HMER-Engclbeit M~HLBACHER, Regesta Impeiii I, ND hgg. von 
Cailiichard BR~HL-Hans H. K x ~ i n s ~ u ,  1966, C. 785 Ni. 1955b). 



SALOMO 111. U N D  ST. M A N G E N  201 

Magnuskirche mit St. Galler Klostergut, U. a. in Berg, ausgestattet und in Berg eine Besitzum- 
schichtung zugunsten von Konstanz bewirkt hat. Was ihn veranlaßte, das Kloster somit doppelt 
zu belasten, bleibt verborgen. Jedenfalls muß aber die Änderung der Rechtsverhaltnisse schon 
bald nach der Gründung von Sr. Mangen zum Streit geführt haben, den Salomo nur mit Hilfe 
der königlichen Autorität lösen zu können glaubte. Auch wenn St. Mangen selbst im Diplom 
von 901 nicht erwähnt ist, kann der Konflikt ihm nicht förderlich gewesen sein. 

Der mit Hilfe Ludwigs des Kindes gefundene Kompromiß bewährte sich nicht. Schon 904 
mußte Salomo den König veranlassen, seine Verfügung von 901 in einer fast gleichlautenden 
Urkunde zu ~ i e d e r h o l e n ~ ~ .  Die Kenntnis der darauffolgenden Entwicklung verdankt die 
Forschung einer Entdeckung Otto P. Clavadetschers, dem die vorliegende Festschrift gewid- 
met ist. Clavadetscher veröffentlichte vor wenigen Jahren aus spätmittelalterlicher Übediefe- 
rung eine bis dahin unbekannte St. Galler Urkunde, die sich auf die Geschichte Sr. Mangens 
bezieht29. Nach der ohne Datum überkommenen carta hat Wolfinus, Sohn des Pfalzgrafen 
Gozhert, mit dem Kloster Sr. Gallen unter Abtbischof Salomo Güter getauscht; dabei erhielt er 
zum Nießbrauch auf Lebenszeit U. a. abbatlam videlicet sancti Magniczm lo& sive curtibusad 
eandem sequestratü; nach Wolfins Tod sollten die Güter an Sr. Gallen zurückfallen. Salo- 
mo 111. behandelte also Sr. Mangen wie St. Galler Klostergut, nicht wie eine selbstäiidige 
Stiftung. Da er es auf unvorhersehbare Zeit verlieh, kann er an einen weiteren Ausbau von 
St. Mangen nicht mehr gedacht haben; als Leihegut in der Hand eines Weltlichen konnte die 
Kirche überdies wohl kaum noch die ihr ursprünglich zugedachte Aufgabe als künftiger 
Grabplatz Salomos erfüllen. Salomo muß also seinen Plan, eine eigene Grabkirche bei 
St. Gallen zu schaffen, aufgegeben haben. Clavadetscher hat die carta nach dem mutmaßlichen 
Lebensalter Wolfins um 905 datiert3" dieser Zeitansatz paßt gut zu dem Konflikt zwischen 
Konstanz und St. Gallen um Berg, der 904 noch im Sinne eines Ausgleichs gelöst werdensollte. 
Offensichtlich blieb dieser Versuch wie schon 901 erfolglos, so daß Salomo am Fortbestand 
St. Mangens als einer von Bischofssitz und Kloster getragenen Einrichtung zweifelte3'. 

Clavadetscher hat die These aufgestellt, Wolfinus sei mit einem gleichnamigen Kapellan 
Konrads I. identisch gewesen, der am 7. 6 .  914 bezeugt ist3'. Trifft die Vermutung zu, so wäre 
ein terminus post quemfür den Heimfall Sr. Mangens gegeben. Jedenfalls ist sicher, daß Salomo 
am Ende seines Lehens wieder über Sr. Mangen verfügte, dort Kleriker angesiedelt hatte und 
begraben sein ~ o l l t e ' ~ .  Einen genauen chronologischen und sachlichen Anhaltspunkt für die 

28 Die Urkunden der deutschen Karolinger IV (wie Anm. 25) S. 140f. Nr. 29 = UBSG (wie Anm. 1) I1 
S. 333f. Nr. 730. 
29 Otto P. CLAVADETSCHER, Wolfinus Cozpeiti palatini comiiis Glius. Eine neuentdeckte Quelle zur 
Geschichte des beginnenden 10. Jahrhunderts, in: Florilegium Sangallense, wie Anm. 21, S. 149-163, 
Edition S. 151 f. 
30 Ebd. S. 160. 
31 Vielleicht ist es kein Zufall, da8 in Wolfins Urkunde unter den sonst genau bezeichneten, mit der 
Arnulf-Urkunde von 898 gut übereinstimmenden Pertinenzen von Si. Mangen Berg fehlt. Hatte sich 
Konstanz nach 904 mit den Ansprüchen auf Berg gegen St. Gallen durchgesetzt und dabei auch den Besitz 
Sr. Mangens vermindert? 
32 Wie Anm. 29, S. IbOf., mit Bezug auf: Die Urkunden der deutschen Könige und Kaiser, Bd. I: Die 
Urkunden Konrad I., Heinrich I. und Otto I. (MG, '1956) S. 22 Nr. 23. 
33 S. unten bei Anm. 38. 



202 MICHAEL BORGOLTE 

~ N e u g r ü n d u n g .  Sr. Mangens nach der ursprünglichen Intention bietet die Vita sanctae 
Wiboradae aus dem späteren 10. Jahrhundert. Demnach hatte Salomo der Wiborada wohl um 
912 bei der Georgskirche in der Umgebung von Sr. Gallen eine mansiuncula zur  Verfügung 
gestellt, w o  die fromme Frau asketisch als Einsiedlerin lebte. Fast vierJahrespäter, 916117, hahe 
der Bischof Wiborada bei einem Besuch St. Gallens zu sich gemfen und sie - ihrem 
Lebenswunsch gemäß - bei Sr. Mangen eingeschlossenii. Die Klause bei der Magnuskirche 
setzt natürlich eine liturgische Versorgung des Gotteshauses voraus; vielleicht stand ihm schon 
damals Hitto, der Bruder Wiboradas und Si. Galler Priestermönch, vor, der zum Jahr 926 
ausdnicklich als cz~stos der Magnuskirche bezeugt ist3'. Was Salomo betrifft, so  dürfte er sich 
von der Ansiedlung der heiligmäßigen Frau bei Sr. Mangen eine besonders intensive Gebetshr-  
sorge erhofft haben3" die Einschließung Wiboradas bei der in Aussicht genommenen 
Grabkirche Salomos bereichert also das seit einiger Zeit diskutierte Thema .Frauen und 
Memoriae durch einen neuen Aspekt3'. 

Als Salomo 111. am 5. Januar 919 starb, mochte er gehofft haben, seine Stiftung aus 
weckselvollen Anfangen doch noch ihrer Bestimmung zugeführt zu  haben. Darauf Iaßt die 
genaue Schilderung schließen, die Ekkehard IV. vom Sterben Salomos in Konstanz Als 
Salomo in Anwesenheit der Priester, Mönche und Domherrenöffentlich Beichte abgelegt hatte, 
habe er einige noch nicht vergabte Güter der heiligen Maria und dem heiligen Pelagius, also dem 
Konstanzer Münster, übertragen, die heiligen Gallus und Otmar  jedoch mit dem Hof Köllikon 
bedacht. Ausdrücklich kennzeichnet Ekkehard diese Bestimmungen Salomos als testamentari- 
sche Verfügungen, die der Bischof iolito i ~ r e  canonum pro anime reqitie erließ, indem er sich 
einer tabula lecti, einer Schreibtafel am Bett, bedienre. Außerdem hahe der Sterbende *die 
Unsrigen-, also die Angehörigen des Gallusklosters, eindringlich gebeten ( m u l t ~ m  rogans), sie 
möchten die von ihm in Sr. Gallen zu Ehren des hl. Kreuzes und des hl. Magnus errichteteund 
durch königliche Privilegien dotierte Kirche schützen und nicht dulden, daß der Dienst der 

34 Vitae Sanctae Wiboradae. Die ältesten Lebensbeschreibungen der heiligen Wiborada. Einleitung, 
kritische Edition und Ubersetzung, bcsorgt von Walter BERSCHIN (MVG 51, 1983) S. 52-54 capp. XIVf., 
S. 561. cap. XVII; vgl. auch dieVita des Herimann vom endenden 11. Jahrhundenebd. S. 1521. cap. XVI, 
S. 1601. cap. XIX. C. auch den partiellenDmck von Georg WAITZ: ExHartmanniVitaS. Wiboradae (MG 
SS IV, 1841, S. 452457), hier S. 453 capp. 14f., 17. Zur Quelle außer den Bemerkungen Berschins in der 
Neuausgabe: Eva IRBL~CX, Die Vitae Sanctae Wiboradae. Ein Heiligen-Leben des 10. Jahrhunderts als 
Zeitbild, SVG Bodensee 88 (1970); und als separater Sonderdruck, hier S. 5&83. Zur Datierung der reclusio 
Wiboradas bei Sr. Mangen E. REC (wie Anm. 9) S. 41 Nr. 328. 
35 ViraeSanctae Wiboradae (wie Anm. 34)s. 821. cap. XXXII = W~~rz(wieAnm.  34)s. 455cap. 32. Vgl. 
dazu die jüngere Wiborada-Viia, nach der Hitto bei oder bald nach seinem Eintritt in den Mönchsstand, 
jedenfalls vor der Einschließung Wiboradas, mit der Leitung der Magnus-Kirche betraut wurde, Vitae 
Sanctae Wiboradae S. 1361. cap. VIII. S. auch IRBLICH (wie Anm. 34) S. 861. 
36 Vgl. Virae Sanctae Wiboradae (wie Anm. 34) S. 70-72 cap. XXVI = WAITZ (wie Anm. 34) S. 453 
cap. 26: Herzog Burchard sucht Wiborada auf und bittet sie: Domina karirsima, rcio qu2a mulierrancta er, 
ora pro me et surnpe nze in onztionem tsam. 
37 Vgl. Michael BORGOLTE, Uber die persönlichen und famiiiengeschichrlichen Aufzeichnungen Her- 
manns des Lahmen, ZGO 127 (1979) S. 1-15, hier S. 91.; künftig Gerd ALTHOFF, Adels- und Königsfami- 
lien im Spiegel ihrer Memorialüberliefemng. Studien zum Totengedenken der Billunger und Ottonen 
(Münsiersche Mittelalter-Schriften 47). 
38 Wie Anm. 2, S. 6669  cap. 27. Zum Datum desTodes zuletzt M~un~n(wieAnm.  21 ) S. 204Anm. 30. 
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dortigen Kanoniker beeinträchtigt werde (quatinus aecciesiam ab  eo in loco sancti Galli in 
honore sanctf crucis sanctique Magni constructam et sub requq auctoritatis privilegiis dotatam 
tuerentur ibique servitium canonicorum minui non paterentur). Ekkehard überliefert also, daß 
sich Salomo ausdrücklich auf die Ausstattung St. Mangens mit Hilfe königlicher Urkunden 
berufen, auf die Schutzpflicht Sr. Gallens für die Kirche hingewiesen und den Dienst dort 
tätiger Kanoniker der Aufsicht des Klosters anvertraut hat. Salomo scheint somit in seiner 
Todesstunde alle wesentlichen Aspekte seiner Stiftung hervorgehoben zu haben. Zumal 
Ekkehard die Mahnungen Salomos an die St. Galler Klosterangehörigen, St. Mangen zu 
erhalten, als Vermächtnis des Bischofs eindringlich darstellt, kann man nicht daran zweifeln, 
daß er immer noch wünschte, dort bestattet zu werden. Auch ist es typisch für Bischofstesta- 
mente, daß in ihnen neben der Domkirche die Grabkirche vorzüglich bedacht wird39. Sodürfte 
Sr. Gallen von Salomo als Mutterkirche von St. Mangen mit Köllikon beschenkt worden 
seina0. 

In hartem Kontrast zum Vorangehenden schloß Ekkehard sein Kapitel vom Tode Salomos 
mit folgenden Sätzen ab: >>Am Tage vor Epiphanie schied er dann dahin im vollsten Vertrauen 
auf den Herrn. Mit vielen Tränen von den Seinen beweint, wurde er in der Kirche seines 
Bischofssitzes an der rechten Wand bestattet (. . . In aecclesia sedis suf ad parietem dexterum 
m u l t i  suorum ianimis j'7etus sepultus est)e. Salomo fand also nicht in St. Mangen sein Grab, 
sondern am Ort  seines Todes, in KoRstanz, und zwar an der rechten Wand der Bischofskirche. 
So genau Ekkehard das alles notierte, so auffällig schweigt er sich über die Gründe aus, die zu 
dieser nach allem zuvor Berichteten überraschenden Grabwahl geführt haben; ob dies inbloßer 
Unkenntnis oder nicht vielmehr in absichtsvoI1em Übergehen eines anstößigen Tatbestandes 
seine Ursache hatte, wird man fragen dürfen. Die Gründe für das Scheitern von Salomos Plan 
dürften aber deutlich sein, weil wir schon vom Mißerfolg der ersten Gründungsphase von 
St. Mangen wissen. Offenbar bedeutete die Einrichtung einer gemischten Grabsorgegemein- 
schaft aus Kanonikern und Mönchen eine Überforderung der Bischofskirche wie des Klosters 
St. Gallen. Die Konstruktion war ein Reflex der Doppelrolle Salomos als Bischof und Abt und 
so wohl von der Fortexistenz der Personalunion abhängig, die sich nicht verwirklichte noch zu 
erwarten gewesen war. St. Gallen war zweifellos die größere Last in Salomos Planzugedacht, 
sollte es doch drei Konstanzer Kanoniker auf Dauer in seiner nächsten Umgebung dulden. 
Deshalb scheinen sich vor allem die Mönche, von Salomo bei Ekkehard beschwörend 
angesprochen, der Erfüllung der Wünsche des Toten versagt zu haben. Andererseits darf man 
den Konstanzer Klerikern wohl kaum unterstellen, sie hatten um den Leichnam gekämpft, wie 
es anderswo bezeugt ist4'. Salomo wurde doch sicher nicht als Heiliger angesehen, von dem 
man Grabeswunder und die Fürsprache bei Gott erwartete, noch versprach die Bestattung in 

39 Vgl. zum Testament Bertrams von Le Mans von 616: Michael BORGOLTE, Felix est homo ille, qui 
amicos bonos relinquit. Zur sozialen Gesralrungskrafr letztwilliger Verfügungen arn Beispiel Bischof 
Bertrams von Le Mans (616), in: Fs. für Berent Schwineköpcr, hgg. von Helmut MAURER-Hans PATZE 
(1982) S. 5-18; zum Tesramenr Biuns von Köln (t 965): Heinrich SCHR~RS,  Das Tesrament des 
Erzbischofs Bruno I. von Köln (953-9651, Annalen des Historischen Vereins fürden Niederrhein 89(1910) 
S. 109-128. 
40 S.a. Ekkehard (wie Anm. 2) S. 641. cap. 25. 
41 S. unren bei Anm. 112. 
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Konstanz eine Schwächung St. Gallens, die künftige Übergriffe auf das Kloster erleichtern 
konnte. Es bleibt lediglich die Annahme, da8 das Begräbnis Salomos in der Kathedrale ein 
bequemer Ausweg für beide mit dem Kult am Grabe bedachten Parteien war, die sich so 
dauernden Pflichten entzogen und unerquickliche Konflikte mit dem Partner ersparten. 

St. Mangen freilich blieb auf das Grab des Stifters für seinen Bestand nicht angewiesen. Die 
Kirche gehörte jahrhundertelang zum Besitz der Abtei Sr. Galleni2. Als Wiborada 926 in ihrer 
Zelle von den Ungarn erschlagen worden war, wurde Sr. Mangen als Kultzentrum aufgewer- 
tet'). Auch die Reihe der eingeschlossenen Beterinnen setzte sich bis ins 16. Jahrhundert am 
Or t  des Martyriums fort". 

Salomo 111. ist der erste Konstanzer Oberhirte, dessen Begräbnis am Bischofssitz selbst bezeugt 
wird. Von keinem seiner Vorgänger kennt die mitrelalterliche Überlieferung darüber hinaus 
überhaupt den Grabplatz. Über die Sepulturen der ersten Konstanzer Bischöfe seit der Wende 
des 6.17. Jahrhunderts kann man nur Vermutungen anstellen. Wegen des im Frühmittelalter 
noch wirksamen Verbots der Bestattung intra muros 1äßt sich nicht ohne weiteres auf die 
Kathedrale als frühe Grablege schließen. In Betracht kommt aber die außerhalb der Stadr 
gelegene Stephanskirche, die im Bereich einer spätantiken Necropole gelegen zu haben scheint 
und so die Funktion einer Coemeterialbasilika der Konstanzer Christengemeinde gehabt haben 
könnteii. Für eine Bestattung der Bischöfe in St. Stephan spricht neben dem Vergleich~beis~iel 
von St. Stephan in C h ~ r ' ~  die Analogie zahlreicher traditioneller bischöflicher Grabkirchen im 
suburbikarischen Bereich, besonders Galliensi7. Literarisch ist St. Stephan aber lediglich als 
Grabplatz eines Bischofs des 11. Jahrhunderts belegt4'. Weitere Erkenntnisse darf man sich 
von archäologischen Untersuchungen erhoffen, die zur Zeit in der Kirche angestellt werden49. 

Von zwei Bischöfen der Epoche König Pippins und Karls des Großen bezeugen immerhin 
Chroniken des 16. Jahrhunderts, sie seien auf der Insel Reichenau bestattet. Über Sidonius 
(T 760) notierte Christoph Schulthaiß in seiner mit dem Jahr 1574 schließenden Konstanzer 
Bistumschronik: Sydonitrs, als er 13 oder 14 jar das bisttrmbgeregirt hat, starb er zu sant Gallen 
an dem bnchwe, von dannen würd er gefürt in die Reychen Ow und da begraben, alr man zalt 

42 S. RECK (wie Anm. 1). 
43 Bes. Johannes DUIT Die Ungarn in Sankt Gallen (1957); IRBLICH (wie Anm. 34) S. 141ff. 
44 I R B L ~ ~ H  (wie Anm. 34) S. 169. -Zu Wiboradas Rolle in der Geschichte weiblicher Handlungsiäurne s. 
Michael BORGOLTE, Rez. B~nscxifi, Virae Sancrac Wiboradae (FDA, im Druck). 
45 Helmut MAURER, Das Bistum Konstanz, 1: Das Stift St. Stcphan in Konstanz (Gcrmania Sacra, 
NF 15, 1981) S. 43f., 177, 2181.; Dsns. (wie Anm. 21) S. 201. 
46 Vgl. Walrher SULSER-Hilde CLAUSSEN, Sankt Stephan in Chur. Frühchristliche Grabkammer und 
Friedhofskirche (1978); Helmut MAURER, Konstanz als ottonischer Bischofsnicz. Zum Selbstverständnis 
geistlichen Fürstentums irn 10.Jahrhundeit (Veröffentlichungen des Max-Planck-Institurs für 
Geschichte 39 = Studien zur Gemania Sacra 12, 1971) S. 44f. 
47 Eugen EWIG, Kirche und Civitas in der Merowingerzeit (1960), jetzt in: DERS., Spätantikes und 
fränkisches Gallien. Gesammelte Schriften 1952-1973, hg. von Harrmut ATSMA, Bd. I1 (Beihefte der 
Francia 312, 1979) S. 1-20; und weitere Beträge desselben Autors ebd. 
48 S. unten bei Anm. 130. 
49 Den Hinweis auf die Grabungen verdanke ich Alfons ZETTLER. 
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760 jario. Ausführlicher berichtet Gall Öhem in seiner Reichenauer Chronik von ca. 1500 üher 
Johannes 11. (T 782), den Nachfolger des Sidonius, indem er üher Hermann den Lahmen als 
Vorlage hinausgeht: D e r  bücboff Jobannes mit schwerer kranckhait beladen, arbait nit lang 
darin; umb das ain und zwaintzigst jar sines regimentz in gittern alter und in hochen tugenden 
sines lebens, schied er z i  gott  dem heven im jar  als man zalt sibenhwndert achtzig und ain jar, 
und ward  mit grossen eren undgebett  derpriesterschafft und layen, als er wo1 virdig was, in die 
kapeil sant Kiliani begrabenJ'. Die Nachricht vom Begräbnis in der Kilianskapelle, die auch 
Schulthaiß bringti2, ist von der Forschung kritisch aufgenommen worden, weil das Gotteshaus 
ansonsten erst zu  Beginn des 10. Jahrhunderts bezeugt seii'. Dagegen hat der Quellenhinweis 
auf Sidonius bisher keine Beachtung gefundeni4; er scheint glaubwürdig zu sein, bezeugen doch 
schon Walahfrid und Ratpert, der Bischof sei rodkrank von St. Gallen zur Reichenau, nicht zu  
dem nähergelegenen Konstanz, gebracht wordeni5. Berücksichtigt man, daß Sidonius und 
Johannes 11. neben Arnefrid (t 746) diejenigen Konstanzer Bischöfe des 8. Jahrhunderts 
waren, die zugleich den Abbatiat des Inselklosters innehatten, dann erscheint aber auch die 
Überlieferung vom Begräbnis des Johannes in Reichenau nicht wertlos. U m  so mehr darf man 
jetzt auf die Freihurger Dissertation von Alfons Zettler gespannt sein, für die der Verfasser den 
Nachweis von zwei, wenn nicht drei Bischofsgräbern im Marienmünster von Reichenau- 
Mittelzell angekündigt hati6. 

50 Constanzer Bisthums-Chronikuon ChristophSchulthaiß, nachderHandschiiftdesVcriariers hg. von 
J(ohann) MARMOR (FDA 8, 1874, S. 1-101) S. 24. Zum Chronisten und seinen Angehörigen jetzt: Eugen 
HILLENBRAND, Die Chronik der Konstanzer Patiizierfamilie Schulthaiß, in: Landesgeschichte und 
Geistesgeschichte. Fs. für Otto Herding, hgg. von Kaspar Eu-Eberhard G~NNER-Eugen HILLENBRAND 
(Veröffentlichunnen der Kommission für Geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Reihe B, 
Forschungen, 9 2  Bd., 1977),S. 341-360. 
51 Die Chronik des Gallus Ohem, beaib. von Karl BRANDI (Quellen und Forschungen zur Geschichte der 
Abtei Reichenau, Bd. 11, 1893) S. 40. Daiiening der Chronik auf 14961504 bei Eugen HILLENBRAND, 
Gallus Ohem, Geschichtsschreiber der Reichenau und des Bistums Konstanz (Protokoll dci Konstanzer 
Aibcitskieises Nr. 248 vom 6.-9. 10. 1981, S. 50-54) S. 50. 
52 Wie Anm. 50, S. 14: Er war du? der Ow begraben inianr Kiiiaw capell, mitgrorren ehren nndvieigepett 
der priester und Liyen, alr er wo1 virdig WS. 

53 P. A. MANSER-K. BEYERLE, AUS dem liturgischen Leben der Reichenau, in: Die Kultur der Abtei 
Reichenau, Bd. 1 (1925) S. 316437, hier S. 385f., mit Hinweis auf dieTranslatia SanguinisDomini, ediert 
jetzt von Theodor KLÜPPE~ Reichenauer Hagiographie zwischen Walahfrid und Berno (1980) S. 161 
cap. 27, vgl. ebd. S. 108, 139; ferner: Die Abtei Reidienau. Neue Beiträge zur Geschichte und Kultur des 
Inselklosters, hg. von Helmur MAURER (1974) S. 375 (Anron VON Euw), 393 (Heinz ROOSEN-RUNGE). 
54 Ein Hinweis fehlt beispielsweise in den REC (wie Anm. 9) S. 8 Nr. 34, bei HENGGELER (wie Anm. 12) 
S. 77 und Konrad BEYERLE, Von der Gründung bis zum Ende des freiherrlichen Klosters (724-1427), in: 
Die Kultur der Abtei Reichenau 1 (wie Anm. 53) S. 55-21212, hier S. 60. Ohne Quellenangabe vermerkq 
dagegen Conrad G n ö s ~ n ,  Dar Konstanzer Münster. Seine Geschichte und seine Beschreibung ('1948) 
S. 230 unter dem Titel .Die Konstanzer Bischöfe und ihre Begräbnisstätten* bei Sidonius: *Erstirbt auf der 
Reichenau und wird dort begrabene. 
55 Vita Galli confessoris triplex, ed. Bruno K n u s c ~  (MG SS rer. Merov. IV, 1902, S. 229-337) S. 3241. 
cap. 11.17; Ratperti Casus s. Galli (wie Anm. 12) S. 10f. cap. 6.  Während nach diesen beiden Quellen 
Sidonius auf der Reichenau gestorben ist, verlegt Hermann der Lahme (Chronicon, ed Georg Heinrich 
PERTZ. MG SS V. 1864. S. 67-1331 S. 99 den Tod nach Sr. Gallen, ohne einen Transport (der Leiche des 
~idoni'us) nach ~ e i c h e k  zu erwahnen. 
56 Alfonr ZE~KLER, Klosterbau und Mönchskonvent (Arbeicrtitel). 
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Nach Lösung der Personalunion zwischen Konstanz und Reichenau im Jahr 782 scheint der 
Kiems des Bischofssitzes neu organisiert worden zu sein. Das Reichenauer Verbrüderungsbuch 
führt in seiner Anlage vonca. 824 NOMINA CANONICORUMDE CONSTANTIA auf, die 
mit einer Liste aus der Zeit des Bischofs Wolfleoz (811-839) beginneni7. Rudolf Schieffer hat 
aus der Uberlieferung Bischof Eginos (782-811) als ältestem Oberhirten im Verzeichnis der 
Nomina defunnorum vemutungsweise gefolgert, daß Egino *als Begründer der Kommunität 
am Dom angesehen wurden Js. Damit werden die Anfänge des Domkapitels in die unmittelbare 
Nähe der tiefsten Zäsur in der Konstanz-Reichenaner Frühgeschichte zurückgeführt. Freilich 
muO man nach den Forschungsergebnissen K. Schmids beachten, daß über das Verhältnis von 
Domklems, Stadtklerus und Landgeistlichkeit zumal in dieser frühen Zeit nichts Sicheres 
bekannt ists9. Gleichwohl dürfte festzuhalten sein, daß sich der Klerus von Konstanz um 800 
stärker als zuvor um den Bischof und seinen Sitz zusammengeschlossen hat. So waren gewiß 
auch neue Voraussetzungen für die bischöflichen Grabstätten gegeben. Aber weder in 
Memorialquellen noch in der Geschichtsschreibung sind nach dem gegenwärtigen Forschungs- 
stand die Gräber Eginos, Wolfleoz', Salomos I,, Patechos, Gebhards I. und Salomos II., also 
der unmittelbaren Vorgänger Salomos III., aufgezeichnet. Ihre Memoria im liturgischen und 
historischen Sinne kann in Konstanz nicht lange gepflegt worden sein. 

Unter den Nachfolgern Salomos nehmen die Nachrichten über die Konsranzer Bischofsgrä- 
ber erheblich zu; gleichwohl kann vorläufig weder im Bereich der Grabstätten selbst noch der 
auf sie bezüglichen liturgischen oder hi~toriogra~hischeu Überlieferung von einer Traditions- 
bildung die Rede sein. Bischof Noting, der 934 starb, wurde durch den Augsburger Bischof 
Ulrich bestattet6'. Da Ulrich danach auch die Wahl Konrads zum Nachfolger leitete, liegt der 
Schluf? nahe, Noting habe in Konstanz die letzte Ruhe gefunden6'. Damit ist freilich nochnicht 
gesagt, wo genau Notings Grabplatz gewesen istb2. Ch. Schulthaiß, der offensichtlich die 
Konradsvira Oudalschalks benutzt hat, behauptet, Noting seiim minsterbegraben6j; vielleicht 
hat er ihn aber nur mit Salomo 111. verwechselt, über dessen Grab im Mariendom er auffällig 
schweigt. 

57 Das Verbrüderungsbuch der Abtei Reichenau (Einleitung, Register, Faksimile), hgg. von Johanne 
AUTENRIETH-D~~~~~ GEUEKICH-K~T~ SCHMID (MG Libri Memoriales er Necrologia, Nova Series I, 1979) 
pag. 83. 
58 Rudoif SCHIEFFER, Die Entstehung von Domkapiteln in Deutschland (Bonner Historische Forschun- 
gen Bd. 43, 1976) S. 162 Anm. 197, mit Bezug auf den Eintrag Verbnideningsbuch Reichenau (wie 
Anm. 57) pag. 83U. 
59 Wie Anm. 21. 
60 Oudalscalchi Vita Chounradi Episcopi (MG SS IV, ed. Geoig Heinrich PERTZ, 1841, S. 430-436) 
S. 432 cap. 4;  Vita S. Couniadi Altera (ebd. S. 436445) S. 438 cap. 10. REC (wie Anm. 9)  S. 44 Nr. 351. 
61 Vgl. Helmur MAURER, Bischof Konrad von Konstanz in seiner ottonischen Umwclt, in: Der heilige 
Konrad - Bischof von Konstanz. Studien aus Anlaß der tausendsren Wiederkehr seines Todesjahres, hgg. 
von Heimur MAURER-Woifgang MÜLLER-Hugo O n  (FDA 95, 1975, S. 41-55) S. 42. 
62 1nBctrachtkommcnSt. MaiiaundSt. Stcphan. BischofLlridiselbstwurde973von Bischof Wolfgang 
von Regensburg in Augsburg in Sr. Afia bestattet, nachdem er im Dom Sr. Maria aufgebahn worden war, 
s. ZOEPFL-VOLKERT (wie Anm. 18) S. 88f.  Nr. 159. 
63 Wie Anm. 50, S. 18. - G R ~ B E R  (wie Anm. 54) S. 232 gibt ohne Quelle an, Noring sei im Münster an 
der rechten Wand begraben, mit Bezug auf Schulrhaiß entsprechend Heribert REINEES, Das Münster 
Unserer Lieben Frau zu Konstanz (Die Kunsrdenkmäler Südbadens 1, 1955) S. 435; weder bei SchulrhaiR 
noch einer anderen mir bekannten Uberliefemng finde ich aber einen Beleg. 
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Eindeutige literarische und archäologische Belege bietet die Überlieferung dann aber für 
Bischof Konrad den Heiligen (t 975). Die Zeugnisse über Konrad, insbesondere die Vita 
Oudalschalks von 1123", die zweite Vita eines Anonymus von 1127-1 134/5065, die Historia 
Welforum von ca. 1 17Oa,der Konradseintrag im sogenannten Martyrologium Herimanni aus 
der Mitte des 11. Jahrhunderts6' und der Grabplatz des Bischofs selbst68, sind im letzten 
Jahrzehnt so  gründlich erforscht worden, daß der Welfe als der bestbekannte Konstanzer 
Oberhirte gelten kann". Es dürfte jetzt feststehen, daß Konrad auf einem alten Kathedralfried- 
hof irn Nordosten des Münsters einen Zentralbau errichtet hat, den er nach dem Vorbild der 
Grabeskirche von Jerusalem gestaltete und dem hl. Mauritius weihte. In  der Mauritiusrntunde 
stellte er eine Nachbildung des Heiligen Grabes auf. Die Mauern der Kirche erhoben sich nach 
neuesten archäologischen Forschungen über einem Sarkophag aus karolingischer oder ottoni- 
scher Zeit, den sich Konrad zu seinem Grab bestimmte und der auch wirklich seinen Leichnam 
aufnehmen sollte73. Das Grab selbst befand sich außerhalb der Kirche, war so  vom Friedhofaus 

64 Edition wie Anm. 60, dazu Ausgabe des dritten Buches von Walter BER~CHIX, 6dalscalcs Vita 
Könradi im hagi~gra~hischen Hausbuch der Abtei Sr. UIrich und Afra (Der heilige Konrad, wie Anm. 61, 
S. 82-106) S. 98ff. Buch I und Buch I1 entstanden anlänlich der Kanonisation Konrads durch Papst 
Calixt 11. 1123 111 28, zuletzt BERSCHIN S. 93, R e ~ a t e  NEUM~LLERS-KLAUSER, Zur Kanonisation Bischof 
Konrads (ebd. S. 67-81) S. 72-75, und Eugen HILLENBRAND, Das literarische Bild des heiligen Konrad von 
Konstanz im Mittelalter, FDA 100 (1980) S. 79-108, hier S. 82-90. 
65 Editionwie Anm. 60;datiertvon B€Rsc~lx(wieAnm. 64)s. 95Anm. 46zwischen 1127undca. 1150, 
von HILLENBRAND (Nie Anm. 64) S. 92 auf 1127-1134. 
66 Historia Welforum. neu he.. übers. und erläutert von Eiich K ö ~ r t  (Schwäbische Chroniken der 
Sniife:,e.r. I '19 ' ,  D?i.<.iu!ii. 2u:c . r~~  O i c i  CC.!I,IT~ O i i i  i, RI<;.~J~ h o ~ d  I_., K o n t i m ~  I.? der 
Er.nccrur: der \Y's:iLn U.?.: der u.r.lii.i..r I i.aus:hci!ikier.inr n~t,:eii.! 32- I ? .  J a I i ~ I u n J c r r r  1jr.r hiili;c 
Konrad, wie Anm. 61, S. 710)  S. 16. 
67 Abgedruckt bei MAURER (wie Anm. 46) C. 82. 
68 Wolfgang ERDMANN-Alfon~ ZEITLER, Zur Archäologie des Münsterhügels, SVG Badensee 95 (1977) 
S. 19-134; ugl. auch MAURER (Nie Anm. 46) S. 50-57und Peter KURMANN, Zur Grabfigur des hl. Konrad 
und zu den h~ch~oiischen Nebenbauten des Konstanzer Münsters (Der heilige Konrad, wie Anrn. 61, 
< 371-351) -. .-. --.,. 
69 Neben der Anm. 61, 64-68 zit. Lit. vgl. die Beiträge von Johannes D o n  und Wolfgang M ~ L L E R  in: 
Der heilige Konrad (wie Anm. 61); s.a. unten Anm. 82 und 84. 
70 Oudalscalchi Vita Chounradi Episcopi (wie Anm. 60) S. 432 cap. 6: Principalem praeterea genitrici 
Dei aeccleriam duplici nrmukvit therauro, copiorii rcilicet undecxmqv.e mllectii rannorurn reliqziii er 
metallorum ex auro rr gemmüf~lgoribi<rprccioiis. Tres inruper baiilicai, i*nam,fo~ir mr<rxm civitarir. dzai 
infra conrnzxit, quar et abirndante dote dedicavit. Ex quibirr in ea qzeead honorem beatiMaurkiifzndatzr 
iepulchrum Domini in rimiiitv.dine illius Ier~rolimitanifacti<m rnirabiliailrifkis operaper gjirzm decoravit; 
rrbi etiam et 12 clericoi dnrir stipendiir ordinavit. Airget qiloqrre numerirm maioris ecrleriae fratrirm, 
rpncioszm ac memorabile expropriü tradcnr eir allodii<m, ne, ri militantes Deo graoii<rpaterentirrvictur ast 
vestitzi düoendiirm. illzd tamauam in deserto mumwrantibus virur ineperet reqentium, uuod nonnisi per 
dominicae>ar~ionir>Y-~ari(~h;uitum (. . .). Ebd. S. 434 cap. 11 : (. . .) TLmiit airiem de h z ; ~  exiliirenebris 
6. Kai. Decembrir, anno dominicae incarnacionii n~n~enter imo ieptnagerimo rexro, epircopatitr vero rui 
qxadragerimo recgndo (. . .). Spiritn itaqnr ad corlerrem patriam aiizmpto, sannum cotpui eixr cum omni 
reserentin sepr<lrum rrr aniea ecclcsiam iancti Mauricii martirii, quam ipsr conrtrxxit et in qira repalchnm 
Domini, sicut inm ante dkimus, miro opere decoravit. Vgl. Vita S. Counradi Altera (wie Anm. 60) S. 439 
cap. 18; S. 440 cap. 23: Pretiorus vero sanatiriimi cotporir thcrairrur, riczti ipre adhncvivens diiporrrerat, 
apild eccleriam ranni Mauritii, qiram ipse conrtruxerat, ertrinreci~r ixxta parietem sirmma czm reverentia 
reconditlrr est. Zum archäologischen Befund: ERDMANN-ZEITLER (wie Anm. 68) S. 4941. 
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zugänglich und von der Krypta des Doms her sichtbar. Nach dem Martyrolog Hermanns des 
Lahmen erbaute der Heilige die Kirche nach der zweiten von drei Jerusalemreisen7'. Wahrend 
Helmut Maurer 1973 auf eine genaue Datierung noch verzichtet hatte, setzten Wolfgang 
Erdmann und Alfons Zettler den Bau 1977 unter Hinweis auf den zu vermutenden Erwerb von 
Ma~r i t ius re l i~u ien  durch Konrad von Bischof Ulrich von Augsburg um oder nach 940 an7'. Bei 
der Kirche richtete Konrad ein cenobium (Martyrologium Herimanni), eine Gmppe  von clerici 
(Oudalschalk) hzw. von fratres ein, die kanonisch leben sollten (Historia Welforum)". Die 
Pflege des Heiligen Grabes war nach Maurer die wichtigste Funktion der neuen Chorherrenge- 
meinschaft7'; die Aufgabe des Kultes am Konradsgrab darf aber daneben nicht übersehen 
werden. Oudalschalk zufolge sind durch Konrad bei St. Mauritius zwölf Kleriker eingesetzt 
und mit Praebenden ausgestattet worden; in der Forschung ist immer wieder hervorgehoben 
worden, daß sich die Zahl am Apostelkollegium orientierte7'. Die Überlieferung erscheint 
jedoch und zwar nicht nur wegen der Zahlensymholik und der Singularität des 
Zeugnisses bei Oudalschalk, sondern noch mehr aus einem anderen Grund: Eine Gruppe von 
zwölf Kanonikern wäre nämlich im Vergleich zur übrigen Konstanzer Geistlichkeit sehr groß 
gewesen. Die Konstanzer Klerikergemeinschaft lag im 9. Jahrhundert bei 20-25 Mitgliedern76 
und verfügte im späteren Mittelalter noch über 24 Pfründen". Deshalb erscheint es, was die 
Größenordnung betrifft, nicht unzutreffend, wenn eine Urkunde aus der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts behauptet, schon bei der Gründung der Konstanzer Kirche seien 24 Praebenden 
eingerichtet ~ o r d e n ' ~ .  Wenn die Gemeinschaft von St. Mauritius wirklich personell so  gut 
besetzt gewesen wäre, wie Oudalschalk berichtet, wären auch mehr historische Spuren zu 
erwarten. Abgesehen von der Gründungsphase wird die Kommunität aber nie erwähnt. Als 
O t t o  der Große Bischof Konrad 962 aus dem Besitz des Grafen Guntram im Breisgau 
beschenkte, stellte er die Bedingung, utprqdicta loca teneat atquepossideat usque ad terminum 
vity suae, etpost obitum vity suaepro remedio animc nostry nostrorumqueparentum acprcfati 
Chuonradi episcopi canonicix in Constantiensi ecclysia deo servientibus cui idem pryfatus presul 

71 Wie Anm. 67: (. . .) Vir idem Deirrmper intendens rewirw tribzsvicibur repulchrum domini nostri Iesx 
Christi Hieroiolimü oiiitavit. Ac recundo izde reverrrr cenobixm quoddam iicxta monascerivm in honore 
rancti Mauricii comtitr<it, qico et sepuichrum domini competentem ordinans, prout Deo placuit variü er 
innumerabiiibrr ornamentis decoravit (. . .). 
72 MAURER (wie Anm. 46) S. 54; ERDMANN-ZEITLER (wie Anm. 68) S. 6676, bes. C. 68f., mit der 
weiteren chronologischen Einschränkung: vor 955. 
73 S. Zitate in Anm. 701.; Historia Welfomm (wie Anm. 66) S. 10 cap. 5: (. . .) Quae ornnia (SC. 
patrimonia) eccle5iae rirae (SC. Chounradi) Conrtantiensi, panimfrarribirs maioris eccieriae ad melioratio- 
nem praebendae, partim fratribzs illir, qvos unonice in eccleiia rancti Mairncü ordinavemt, contradidit. 
74 Wie Anm. 46, S. 53. 
75 Oudalschalk-Zitat wie Anm. 70. Vgi. Josef SIEGWART, Die Chorherren- und Chorfrauengemeinschai- 
ren in der deutschsprachigen Schweiz vom 6. Jahrhundert bis 1160. Mit einem Überblick über die deutsche 
Kanonikerreform des 10. und 11. Jh. (1962) S. 207; MAURER (wie Anm. 46) S. 53. 
76 So jetzi SCHMID (wie Anm. 20) S. 33. 
77 Josef TRENKLE-KLAUSMANN, Zur Geschichte des Konsunzer Domkapitels. Von seinen Anfängen bis 
gegen Endc des 14. Jahrhunderts, Diss. phil. Freiburg (1914) S. 37. 
78 Ebd. C. 38, 71f., mit Bezug auf Episcopatus Constantiensis ~IemannKus, ed. Tnidpen NEUGART- 
Franz Josef MONE, T. I1 (1862) S. 720 Nr. 109. -Zu der Angabe Oudaischalks (wie Anm. 70), Konrad 
habe die Anzahl der Domkleriker selbst vermehrt, s. TRENKLE-KUUSMASN (wie Anm. 77) S. 68-70. 
79 Die Urkunden der deutschen Könige und Kaiser I (wie Anm. 32) S. 328 Nr. 236. Vgl. auch die 
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videturpastorpr~esse, advictumet vestitumipsorum donamusatque tradirnuspr~nominata loca 
(. . .)79. Nach Konrads Tod sollten die Güter also zugunsten des Seelenheils Ot tos  und seiner 
Vorfahren sowie Konrads selbst an die Kanoniker der Konstanzer Kirche übergehen; es fallt 
auf, dafs von den Klerikern von Sr. Mauritius nicht die Rede ist, obwohl sie doch an der für 
Konrads Grab bestimmten Kirche Dienst tun sollten. Wenn die Kommunität schon gegründet 
war, hatte sie nicht aus dem Schatten des Domklerus heraustreten können. Einen noch klareren 
Hinweis auf die historische Bedeutungslosigkeit der Geistlichkeit bei der Mauritiusrotunde 
bieten die Umstande des Konradkultes, der mehr als hundert Jahre nach dem Tod des Bischofs 
faßbar wird. Zweimal wurde Konrads Leichnam transferiert; zweimal sein Lehen beschrieben 
und die Heiligsprechung in Rom nachdrücklich betrieben; doch war der Motor jeweils der 
Bischoi von Konstanz und Heinrich, der Viztum, nie aber sind Kleriker von Sr. Mauritius 
erwähnts0. Das Stiftskapitel der Mauritiuskirche dürfte deshalb erheblich früher als im 
12. Jahrhundert eingegangen sein, wie Joseph Clauss vermutet hats', wenn es überhaupt je 
selbständig geworden war. Späte Spuren der Gründung Konrads repräsentieren einzeln belegte 
Priester des hl. Mauritius, die 1176 bzw. 1192 bei Seelgerätstiftungen an das Marienmünster 
beteiligt waren; einer von ihnen, Chonradus sancti Mauricij uenerabilis sacerdos, war hezeich- 
nenderweise zugleich in maiori choro Conitantiensi subcustoss2. 

Zwischen Salomos Magnus- und Konrads Mauritiuskirche sind die Entsprechungen 
unübersehbar. Beide Bischöfe errichteten die Gotteshäuser als ihre Grabkirchen; in ihnen 
sollten offenbar nur sie selbst, jedenfalls aber nicht die Nachfolger auf dem Bischofsstuhl, ihren 
Ruheplatz finden8'. Salomo wie Konrad schufen auch eigene geistliche Gemeinschaften bei 
ihren Stiftungen, die sie aber nicht in Freiheit setzen konnten. D e r  Klosterschüler Salomo, der 
noch der karolingischen Epoche angehörte, lehnte Sr. Mangen bei Sr. Gallen an, der ottonen- 
zeitliche Konrad, selbst aus dem Domkapitel hervorgegangens4, suchte Sr. Mauriz bei der 

Poenfonnel: Si qzir aatem hocpryceptirm nortr? donationir frangere vel wiokzre rempraverir, nooerit se 
comporitilrum auri oprimi librar centam, medietatem karncrr nostr? er medierarem pr?farfaro Chironrado 
p,vsuli vcl post ipsi&f obitzm caizonici Con~tantienii~ eccle~iae pibiri prrnomimia loca ad ~icri<m et 
vestitum iprorirm donavimus, quatinur orarionibirr eorzm ianü conrranriorer noi in isra vita ac perenni 
aln&rei remper erre poiiimnr. 
80 S. unten bei Anm. 151ff. 
81 Toseoh C r ~ u s s .  Der heiliec Konrad. Bischof von Konstanz. Sein irdisches Leben und sein Fortleben in 
der Kir& (1947) S. 126. 

" 

82 Urkunde von 1176: REC (wie Anm. 9) S. I16 Nr. 1037, dazu Misco~r-RECKERT (wie Anm. 88) 
S. 61. Urkunde von 1192: Thurgauisches Urkundenbuch, Bd. IL2 (1883) S. 232-237 Nr. 64, vgl. REC 
S. 127 Nr. 1131, dazu CLAUSS (wie Anm. 81). - Das Verhältnis des Mauritiuspriesters zur Konrads- 
~raebende bleibt zu untersuchen. zu dieser: Wolfaana MÜLLER, Studien zur Geschichte der Verehmng des 
heiligen Konrad (Der heilige Konrad, wie ~nm-61;s .  14W20) S. 18711. 
83 Zur Nachrichr der Historia Welforum (wie Anm. 66) S. 10 cap. 5: Ericho frnrer eiui (SC. Chounradi) 
sine legirimi marrimonii copukztlone de hat viia decesiit er Conirantiae iirxra ii<pradictam eccleiiam (SC. 
sancri Mauiicii) sepulrus erz s. OEXLE (wie Anm. 66) S. 37. 
84 Nach Oudalschalks Konradsvira (wie Anm. 60) S. 431 cap. 3 har Bischof Noting Konrad in opui 
minirrerü rrri aufgenommen, dann sei Konrad inpraepoiitirma fratribur gewählt worden. Der Verfasse!der 
Vita Alrera (wie Anm. 60) S. 437 cap. 4 will wissen, die Eltern hätten Konrad clero rnnaae Constanrieniir 
aecderiaezur Erziehung anvertraur, s. ebd. auchS. 437f. capp. 5,9;vgl. REC(wie Anm. 9)s. 44 Nr. 352; 
Johanne AuTENR~ETH, Die Domschule von Konsranz zur Zeir des lnvestirurstieiü. Die wissenschaftliche 
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Tätigkeit von Gebhards Tod (995) schon um anderthalb Jahrhunderte getrennt war, bieten die 
Quellen zweifellos eine historisch wertvolle Darstellung des Bischofslebens und der G ~ n d u n g  
von Petershausen. Dazu tragen besonders die den Casus inserierten Urkunden aus der 
Anfangszeit des Klosters bei, die im wesentlichen als echt erwiesen werden konnten9'. Die 
Geschichte Petershausens ist zuletzt von Helmut Maurer und Iise Juliane Miscoll-Recken unter 
institutionengeschichtlichem Gesichtspunkt gewürdigt worden93; wählt man demgegenüber 
die personengeschichtliche Fragestellung und versucht man Gebhards Stiftung, der Überliefe- 
rung folgend, aus der Sorge des Bischofs um Gebetshilfe und Grabplatz zu verstehen, so 
ergeben sich neue Einsichten, auch für die vieldiskutiene Frage des Verhältnisses von Kloster 
und Bischofssitz. 

Gebhard wurde, seiner Vita zufolge, von Bischof Konrad erzogen9+. Als er in den 
Domklerus von Konstanz aufgenommen war, tradierte er noch unter Konrad (t 975) sein 
Erbgut mit Zustimmung der leiblichen Brüder für sein Seelenheil ad sanctum predictf 
Constantiensis fcclesie cqnobium, fratribus Deo ibidem assidue f a m u l a n t i b u ~ ~ ~ .  Die Urkunde 
über den Rechtsakt wird in den Casus wiedergegeben, so daß eine wichtige Verfügung 
Gebhards im Wortlaut erhalten blieb. Der Schenker setzte fest, ut ego eundem ad me recipiens 
proprietutem, velalius eiusdem fratemitatis, quemcxmque voluero, censum indepersolvat, idest 
singulis quibusque abhinc in posterum annis, festivitate sanctipatris nostri ac venerabilispapf 
Gregorii,predictis fratribus, sicut canonica monstrabit regula, seruiztur. Nach Gebhards Willen 
sollte also er selbst oder ein anderer Domkanoniker das Traditum als Leihegut zurückerhalten, 
dafür aber den Konstanzer Mitbrüdern am Fest des hl. Papstes Gregor eine Abgabe zahlen. Ein 
solcher Zins wurde früher stets als Gegenleistung für denNießbrauch des Gutes aufgefaßt, doch 
sah man dabei vom Motiv der Traditionpro remedio anime ab. Neuerdings konnte demgegen- 
über gezeigt werden, daß der Zins als periodische Leistung die materielle Grundlage für eine 
stetige Gebetssorge durch die beschenkte geistliche Gemeinschaft s icherstel l~e~~. Die Memo- 
rialleistung sollte - wie im Falle Gebhards - schon dem lebenden Wohltäter zugutekommen. 
Wichtig ist, daß Gebhard ausdrücklich die Möglichkeit offenhält, ein anderer Kanoniker als er 
selbst könne Nutznießer seines Traditums werden. Damit verpflichtete er diesen Inhaber seiner 
Besitzungen, mit dem Zins für das Gebet zugunsten seiner Seele beim Konstanzer Klerus zu 
sorgen. 

92 Manfred KREBS, Quellenstudien zur Geschichte des Klosters Pctershausen, ZGO 87 (1935) 
S. 463-543, hier S. 485-521; Kai1 HUNN, Quellenkritische Untersuchungen zur Petershauser Chronik 
(Dis. phil. Freibuig 1905). 
93 Wie Anm. 88. Vgl. auch Arno Bonsr, Mönche am Bodensee 61W1525 (1978) S. 136154. 
94 Vita Gebehaidi Episcopi (wie Anm. 89) S. 585 capp. 2-4; vgl. Oudalscaichi Vita Chounradi Episcopi 
(wie Anm. 601 S. 433 cao. 9. ViraS. Counradi Alrera (wie Anm. 60)s. 4391. cap. 21. S. AUTENRIETH,D~~ 

L .  

Domschule von Konstanz (wie Anm. 84) S. 14. 
95 Die Chronik des Klosters Petershausen (wie Anm. 90) S. 46148 cap. 1.8. 
96 Michael B o n c o ~ ~ ~ .  Gedenkstiftungen in St. Gailer Urkunden, in: Memoria. Der aeschichtliche 
Zcugniswert des liturgi;chcn ~edenken: im Mittelalrei, hgg von Kar1 S c n ~ ~ d o a c h i m  W~LLASCH 
(Münstersche Mittelalter-Schriften), im Druck, bei Anm. 84; DERS., Fieigelzsscne im Dienst der Memoria. 
Kulttradition und Kulwandel zwischen Antike und Mittelaliei, Frühmittelalterliche Studien 17 (1983) 
S. 236250, bei Anm. 42. 
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Bald darauf änderte Gebhard jedoch seinen Plan. Der Verfasser der Casus berichtet, erhabe 
>>mit großer Sorgfalt. erwogen, »auf welche Weise er alles, was er besaß oder noch erwerben 
würde, am vorteilhaftesten Christus übereignen könne«. Dabei sei Gebhard zu der Erkenntnis 
gelangt, nlhilsue saluti meliusprofuturum, quam construere monasterium, nichts sei für das Heil 
seiner Seele besser, als ein Kloster zu errichten9'. Gebhard wäre somit davon abgekommen, für 
sein Seelenheil die Bischofskirche zu beschenken, und hätte stattdessen Petershausen gegrün- 
det. Auch wenn diese Darstellung gewiß der Präferenz des Autors für sein Kloster entspricht, 
belegt die Tatsache der Gründung selbst seine Erzählung. Sie wird überdies durch ein Diplom 
Ottos 111. von 994 besuiiigt, das wiederum durch das Petershauser Geschichtsbuch überliefert 
ist. Der König, der Petershausen noch zu Lebzeiten Gebhards den Besitz des Gutes Epfendorf 
in der Baar bekräftigte, ließ in dem Schriftstück festhalten, das Kloster habe dilectus 
Gebehardus episcopus a fundamento in uswm monachorum inibi Deo sub regwla sann; Benedicti 
sewientium errichtet, und zwar ob remedium animc suGparentumque s u o r ~ m ~ ~ .  In demZweck 
der Klostergründung war demnach die memoria der Eltern Gebhards eingeschlossen, von 
denen das Ausstattungsgut Petershausens stammte. 

Aber auch die Konstauzer Kirche beteiligte der Bischof an seiner Stiftung. Nach der 
Chronik von Petershausen teilte Gebhard das Land, auf dem das Kloster errichtet arurde, nur 
zu einem Drittel der Neugründung zu, während je ein weiterer Anteil den Bischöfen von 
Konstanz und dem Domkapitel gehören sollte99. Gebhard nahm dafür ans dem Besitz des 
Bistums Güter entgegen. Im Schutzbrief Papst Johannes' XV. von 989 ist ausdrücklichdavon 
die Rede, daß er das Kloster desuispropriirprediis, queasuüparentibusillievenerunt, etpartem 
de rebws sanctq sue ecclesiq ausgestattet habe'". Offensichtlich nahm der Papst an der 
Umschichtung des Kirchengutes, die rechtlich mindestens bedenklich war'", keinen Anstoß. 
Andererseits sprach Johannes den Nachfolgerbischöfen Gebhards gegenüber ein Verbot ans, 
Petershausen um die materielle Ausstattung zu bringen. Der Versuch Gebhards, Rechte und 
Pflichten von Konstanz in Petershausen unter dem Aspekt des Gründungszweckes zu regeln, 
wurde noch eindrucksvoller in einer Weiterverfügung über jene Güter festgeschrieben, die 
Gebhard einst als Kanoniker dem Domklerus überlassen hatte. Bei der Gründung tradierte sie 
der Bischof nämlich an Petershausen, das so als Leihenehmer von Konstanz in die Zinspflicht 
gegenüber dem Münster eintrat. Die Abgaben am Gregorstag verpflichteten die Constantienses 
fratres weiterhin zur Gebetsleistung, die Gründung des neuen Klosters entlastete sie also 
keineswegs von dem Memorialdienst. Dieser bestand darin, daß der Koustanzer Klerus dreimal 
im Jahr in feiedicher Prozession zum Kloster ziehen und dort abwechselnd für Gebhards 
Seelenheil die Messe lesen sollte. Am Gregorstag sollten die Kleriker außerdem mit den 
Mönchen eine Messe zu Ehren des Heiligen singen, dafür aber auch von den Brüdern reichlich 
bewirtet werden. Der Chronist des 12. Jahrhunderts hält diese gegenseitigen Verpflichtungen 
von Konstanz und Petershausen, also auch die erheblichen Lasten für sein Kloster, als 

97 Die Chronik des Klosters Petershausen (wie Anm. 90) S. 48f. cap. 1.9. 
98 Ebd. S. 7679 cap. 1.45 = Die Urkunden der deurschen Könige und Kaiser, Bd. 11.2: Die Urkunden 
Oitos des 111. (MG, '1957) S. 562f. Nr. 152. 
99 Die Chronik des Klosters Petcrshausen (wie Anm. 90) S. 501. cap. 1.10. 
100 Ebd. S. 62f. cap. 1.27 = Vita Gebehardi Episcopi (wie Anm. 89) S. 587 cap. 15. 
101 Vgl. BORGOLTE (wie Anm. 39) S. 11; D~ns., Gedenkrtiftungen (wie Anm. 96) bei Anm. 91. 
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bestehende und gern geübte Praxis fest''', und noch Ende des 14. Jahrhunderts ist der 
Petershauser Zins unter den Einkünften des Domkapihls bezeugt'". 

Personell besetzte Gebhard Petershausen nicht mit Klerikern, wie Konrad Sr. Mauriz, oder 
durch eine gemischte Kongregation von Weltgeistlichen und Mönchen, wie Salomo St. Man- 
gen, sondern mit einem Mönchskonvent. Der Vita zufolge holte er zwölf Brüder herbei, denen 
er als dreizehnten Perigger als Abt und Stellvertreter Christi voranstellte'". Aus den Quellen 
geht nicht hervor, woher die Mönche kamen, doch bemerkt der Verfasser der Casus, Gebbard 
habe ihnen jene Lebensordnung - norma vivendi- gegeben, die die cella sancti Meginradi, das 
schwäbische Reformkloster Einsiedeln, pflegte"'. Die klösterliche Gemeinschaft war bei 
Gebhards Tod offenbar schon so gefestigt, daß sie Perigger zunächst ungefährdet über den 
Bischofswechsel hinweg führen konnteLo6. 

Welche Zäsur der Tod des Gründers 995 gleichwohl für Petershausen bedeutet hatte, geht 
aus der Vita hervor. Wahrend Hermann der Lahme im 11. Jahrhundert und noch der Verfasser 
der Casus monasterii Petrishusensis nur kurz die Tatsache der Bestattung in der Klosterkirche 
erwähnten''', widmete derselbe Autor dem Sterben und besonders dem Begräbnis Gebhards 
lange Kapitel der Lebensgeschichte. Als Gebhard in Konstanz erkrankte und sein Lebensende 
kommen sah, habe er darum gebeten, in der von ihm erbauten Kirche bestattet zu werden. Nach 
dem Tod sei der Leichnam in priesterlichen Gewändern auf eine Bahre gelegt und in die 
Domkirche gebracht worden. Hier sei ein Streit entstanden, ob er in ijra ecclesia, rponra 
videlicet sua, also im Münster begraben werden sollte oder, seinem eigenen Wunsch gemäß, in 
seiner Gründung. Die einen hatten seine Bitte erfüllen, die anderen die Uberreste eines solchen 
Hirten nicht entbehren wollen. Schließlich habe die größere über die kleinere Partei gesiegt und 
ausgerufen, der Reliquien des Vaters nicht beraubt werden zu wollen. So hatte man beschlos- 
sen, Gebhard an jenem Platz, also im Konstanzer Münster, zu beerdigen'o8. Als aber die 
Manner herbeikamen, die die Bahre zu dem vorbereiteten Grab bringen sollten, hatten sie am 
ganzen Körper zu zittern begonnen, als sie die Hände nach ihr ausstreckten. Sie seien von so 
großer Furcht geschüttelt worden, daß sie wie von Sinnen wurden; die Bahre aber sei von einem 
solchen Gewicht niedergedrückt worden, daß sie durch menschliche Kraft nicht bewegt werden 
konnte. Durch dieses Wunder begriffen alle, die dabei waren, schreibt der Biograph Gebhards, 
daß diesem jener Grabplatz von Gott nicht bestimmt sei, so daß sie beschlossen, Gebhard dort 

102 Die Chronik des Klosters Petcrshausen (wie Anm. 90) S. 721. cap. 1.39. 
103 Otto FEGER, Besitzungen des Domkapitels in der Stadt Konstanz irn Jahre 1383. Eine unveröffent- 
lichte Quelle zur älteren Stadtgeschichte, ZGO 98 (1950) S. 399420, hier S. 407 Nrn. 9f., vgl. S. 414. 
104 Vita Gebehardi Episcopi (wie Anm. 89) S. 586 cap. 10, 588 czp. 18; vgl. Die Chronik des Klosters 
Petershausen (wie Anm. 90) S. 821. cap. 1.50. 
105 Die Chronikdes Klosters Petershausen (wie Anm. 90) S. 521. cap. 1.15. Vgl. Hagen KELLER, Kloster 
Einsiedeln im ottonischen Schwaben (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte, Bd. XIII, 1964) 
S. 111. 
106 Lampen, Gebhards Nachfolger als Bischof von Konstanz, unterstützte anfangs auch das Kloster: Die 
Chronik des Klosters Petershausen (wie Anm. 90) S. 8689 cap. 11.2.3. Zur weiteren Entwicklung s. U. bei 
Anm. 117. 
107 Herimanni Augiensis Chranicon (wie Anm. 55) S. 118 ad a.995; Die Chronik des Klosters 
Petershausen (wie Anm. 90) S. 821. cap. 1.51. 
108 Vita Gebehardi Episcopi (wie Anm. 89) S. 589 cap. 22. 
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;.Denn jener Selige, der schon über diese Zeitlichkeit den Sieg davongetragen hat, hat die 
Drangsal der Seinen, die noch in dieser Welt leiden, nicht vergessen. Sondern (. . . )er  hilft den 
ihm Dienenden und sich noch auf dem Weg Mühenden bei Gott und tröstet sie über den 
Fortschritt beim Bewältigen der Reise; damit sie um so eifriger die Straße der Gerechtigkeit 
entlangeilen, auf der sie zur Heimat gelangen werden, wie sie glauben dürfen. Deswegen auch 
steht es uns gut an, seine Hilfe anzurufen, damit wir durch sein Verdienst aus den Gefahren 
dieser Fremde herausfinden und verdienen, in die Heimat des Paradieses einzutreten="'. 

Wie bei Salomo 111. und Konrad deutet bei Gehhard 11. nichts darauf hin, daß die 
Kirchenstiftung als Bischofsgrahlege, d. h. als vielfach mit Bischöfen belegte Grabkirche, 
konzipiert war. Alle Quellen sprechen dafür, daß neben Gebhard kein anderer Konstanzer 
Oberhirte ruhen sollte. Das unterscheidet Petershausen grundlegend von Sr. Peter in Rom, das 
in eindrucksvollen Studien in mehr als einer Hinsicht ansonsten als Vorbild der Konstanzer 
Klosterkirche erwiesen werden konnte'I6. Schon Gebhards Nachfolger, Bischof Lampert 
(t 1018), geriet in scharfen Gegensatz zu Petershausen und muß anderswo bestattet worden 
sein. Lampert soll unter dem Druck Heinrichs 11. zur Förderung des neugegründeten Bistums 
Bamberg das Kloster um wertvolle Güter, u.a. die persönliche Hinterlassenschaft Geb- 
hards II., beraubt haben. Dafür erlitt er nach den Casus einen schrecklichen Tod, der an die 
affektgeladenen Schilderungen der Sr. Galler Quellen über das Hinscheiden Bischof Sidonius' 
erinnert"'. 

Anders als die Bischöfe sind Laien in Petershausen häufig bestattet worden. Die Kloster- 
chronik berichtet ausführlich Denobilibirs in eodem monasterio sepirltir "'. Da dieGrabstiftun- 
gen schon seit Mitte des 11. Jahrhunderts belegt sind1I9, konnte das Kloster die von Gebhard 
angebahnten Außenkontakte offenbar von Anfang an erhalten und ausbauen. Ein anderes 
Fundament seiner Existenz, die Verehrung des Gründers, wurde durch die Heiligsprechung 
von 1134 vollendet. Weder die wirtschaftliche Förderung durch den weltlichen Adel noch das 
Stiftergedenken hatten aber wohl ausgereicht, den Bestand des Klosters auf Dauer zu sichern. 
Blickt man auf Salomo und Konrad, dann wird deutlich, daß dazu auch die räumliche Trennung 
der Neugründung von einer ehrwürdigen Kirche, vor allem aber eine Kommunität eigenen 
monastischen Selbstverständnisses kommen mußte. Nicht zufällig betonte der Autor der Casus 
wohl die Reformprägung der ersten unter Perigger betenden Mönche. Ein ganzes Buch seines 
Werkes widmete er der Erneuerung des Klosters durch Bischof Gehhard 111. (108+1110) und 
Wilhelm von H i r ~ a u " ~ .  Schließlich unternahm er in der Praefatio den anspruchsvollen, vonder 
Forschung kaum gewürdigten Versuch, die Geschichte des Mönchtums im Rahmen der 

115 Vita Gebehaidi Episcopi (wie Anm. 89) S. 590 cap. 25. S.a. S. 593 cap. 11.6, S. 594 cap. 11.9. 
116 MAURER (wie Anm. 88); DES., Kiichengründung und Romgedanke am Beispiel des ottonischen 
Bischofssitzes Konstanz, in: Bischofs- und Kathedralsrädte des Mittelalters und der fnihen Neuzeit, hg. 
von Franz PETRI (1976) S. 47-59, hier S. 52-55; MISCOLL-RECKERT (wie Anm. 88) S. 6683. 
117 Die Chronik des Kloscers Petershausen (wie Anm. 90) S. 88-91 capp. IL3.-5. 
118 Ebd. S. 104f. cap. 24 (Kapitelüberschrift); zahlreiche Abschnirte der Casus betreffen darüber hinaus 
Gedcnkstiftungcn von Laien, s. z.B. S. 94-97 cap. 11.12 von 1058. 
119 Ebd. S. 9699 cap. 11.16 von 1051-69, C. 98f. cap. 11.17 von 1071-86. S. 102 cap. 11.23: Per hgc 
tempora mi<ltiprocerzm familiaritatem ad idem monaiterium hßbebant iocurnqxr sepulchri uiibi re habere 
gazdebant. 
120 Ebd. lib. 111. Vgl. BORST (wie Anm. 93). 
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anderen kirchlichen Stände zu  schildern. Dabei führte er das Mönchtum auf Christus und die 
Apostel selbst zurück und empfahl die Besinnung auf diese Anfange als Mittel zur Abwehr 
neuer Erfindungen1*'. Indem sich ein starkes monastisches Eigenbewußtsein seit der Gründung 
mit der Aufgabe des Stiftergedenkens verband, konnte sich in Petershausen somit die einzige 
wirklich geglückte bischöfliche Grabstiftung bis zur  Jahrtausendwende entwickeln. 

Aus den persönlichen Grabkirchen Salomos III., Konrads des Heiligen und Gebhards 11. 
erwuchsen keine Grablegen der Konstanzer Bischöfe. Diese Funktion übernahm dagegen seit 
dem 11.112. Jahrhundert das Marienmünster der Bischofsstadt. Konstanz hatte somit Anteil an 
einer offenbar allgemeinen Entwicklung des hohen Mittelalters, durch die die Hauptkirchen der 
Diözesen zum regelmäßigen Bestattungsort der Bischöfe wurdeni2*. Die historischen Ursachen 
dieses Vorgangs sind weder grundsätzlich noch im Falle des schwäbischen Bistums geklärt. 

Zunächst, d.  h. bis in die Mitte des 11. Jahrhunderts, blieb es dabei, daß die Quellen den 
Grabplatz der Bischöfe übergingm. So berichtet Hermann der Lahme zwar von Bischof 
Lampert (t 1018), er habe das Marienmünster zum Teil abgerissen und erneuertlz3; der 
Chronist untedaßt aber jeden Hinweis auf das Grab Lamperts, das in der wissenschaftlichen 
Literatur in der Domkirche vermutet wird1*'. Bischof Rudhart starb danach im Jahr 1022 fern 
der Heimat, als er Heinrich 11. auf seinem Italienzug begleitete1z5; er dürfte dort auch bestattet 
worden sein, doch ist Näheres nicht bekannt. Von Heimo (T 1026) überliefern die Quellen 
einen plötzlichen Tod durch Lungenentzündung, nichrs aber über das Begräbni~"~.  Bischof 
Warmann, der nach Wipo 1030HerzogErnst in ecclesiasanctae M a r k e  zur letzten Ruhebetten 
ließ "', soll selbst 1034 auf einer Reise nach Rom gestorben sein128. Sein Bruder undNachfolger 

121 Die Chronik des Klosters Petershausen (wie Anm. 90) S. 18-37 Praefatio. 
122 Franz-losef HEYEN. Die Grabkirchen der Bischöfe von Trier. in: Festschrift für Hermann Heimoel. 

123 Herimanni Augiensis Chronicon (wie Anm. 55) S. 118 ad a. 995. Dazu ERDMANN-ZE~LER (wie 
Anm. 68) S. 32, 130, 133; REINERS (wie Anm. 63) S. 23ff.; Elisabeth REINERS-ERNST, Regesten zur Bau- 
und Kunstgeschichte des Münsters zu Konstanz (Schriften des Vcreins für Geschichte des Bodenrees und 
seiner Umgebung, Sonderheit, 1956) S. 4 Nin. 15-18. 
124 G R ~ B E R  (wie Anm. 54) S. 232. 
125 Bcs. Herimanni Augiensis Chronicon (wie Anrn. 55) S. 120 ad a. 1022; REC (wie Anm. 9) S. 55 
Nr. 427. Vgl. Johann Friedrich BÖHMER, Resesta lmperii, Bd. 11: Sächsisches Haus 919-1024, Vierte 
Abteilung: Die Regesten des Kaiserreichs unter Heinrich 11. 1007-1024, neubearb. von Theodor GRAF.= 
(1971)s. 1091-1099Nrn. 2006a-2027b, C. Rudhart ist der erste in deiKonstanzer Necrologie verzeichnete 
Bischof, s.u. bei Anm. 145. 
126 Herimanni Augiensis Chronicon (wie Anrn. 55) S. 120 ad a. 1026; REC (wie Anm. 9) S. 56 Nr. 432. 
127 Wipo, Gesta Chuonradi 11. Impeiatoiis (Wiponis Opera, ed. Harry BRESSLAU, MG Scr. rer. Gern., 
'1915, N D  1977, S. 142)  S. 46 cap. 28; REC (wie Anm. 9) S. 57 Nr. 440. 
128 Die Chronik des Klosters Petershausen (wie Anm. 90) S. 218 cap. V.14. zu den Zweifeln T. NEU- 
GARTS an der Uberlieferung s. REC (wie Anrn. 9) S. 58 Nr. 445. 
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Eberhard I. wurde in der Weihnachtsnacht 1046 in der Ewigen Stadt vomTod überrascht, als er 
dor t  zur  Kaiserkrönung seines Herrn und Königs Heinrich 111. weilte; Eberhard fand im 
Portikus der Peterskirche das vornehmste Grab eines Konsranzer Oberhirteno9. Bischof 
Theoderich soll dagegen nach einem, allerdings späten Zeugnis 1051 von Rom kommend 
Konstanz noch als kranker Mann erreicht haben, um hier am 22. Juni zu sterben. Er  ward 
begraben in der pfarrkirche zu sant Sreffan zu Costantz, die er reichlich begabet hatt, will 
Ch.  Schulthaiß wissen"'. Unter dem folgenden Bischof, Rumold, stürzte im Jahr 1052 die 
Domkirche zusammen'''. Wie Berthold in seinen Annalen berichtet, baute Rumold das 
Münster wieder auf, in dem er 1069 begraben wurde'j2. Bei Rumold ist also der typisch 
mittelalterliche Zusammenhang von Kirchbau und Grabplatz gegeben, doch handelte es sich 
nicht um eine private Stiftung, sondern um die Kathedrale. Da von Rumold an alleunangefoch- 
ten im Amt  gestorbenen Bischöfe im Marienmünster ihre Ruhe fanden, könnte man versucht 
sein, das Jahr 1069 als Beginn der Kathedralgrablege der Konstanzer Bischöfe anzusetzen. 
Gegen diese Periodisierung spricht aber die Tatsache, daß die Nachfolger Rumolds bis hin zu  
Gebhard 111. (t 1110) den Episkopat nicht ordentlich ausüben konnten. Karlomann, der 
Kandidat Heinrichs IV., scheiterte 1069/71 am Widerstand der Konstanzer Geistlichkeit und 
des Volkes; er mußte auf sein Amr verzichten und starb in Magdeburg'jj. Sein Nachfolger 
O t t o  I. wurde ebenfalls durch den Herrscher erhoben und als Anhänger des Saliers 1080 durch 
Papst Gregor VII. gebannt und abgesetzt; O t t o  soll auf den konstanzischen Besitzungen in 
Colmar gestorben und in Basel begraben worden sein'". Der an seiner Stelle gewählte Bertolf 
wurde nie g e ~ e i h t " ~ .  1084 bestimmte eine Konstanzer Synode unter Vorsitz des päpstlichen 
Legaten O t t o  von Ostia den Hirsauer Mönch Gebhard von Zähringen zum B i ~ c h o f " ~ ;  
Gebhard III., einer der bedeutendsten Parteigänger des Papstes in Deutschland während des 
Investiturstreites, hatte sich wahrscheinlich während seines ganzen Episkopats mit kaiserlichen 
Gegenbischöfen auseinanderzusetzen. Von einigen sind allenfalls die Namen bekannt'''; sein 
bedeutendster Widersacher, Arnold von Heiligenberg, überlebte Gebhard und unternahm 1112 

129 Herimanni Augiensis Chronicon (wie Anm. 55) S. 126 ad a. 1046: s. Ernst STEINDORFF, Jahrbücher 
des deutschen Reiches unter Heinrich 111.. Bd. 111874. ND 1969) S. 319. ~. 
130 Wie Anm. 50, S. 24. 
131 Hcrimanni Augiensis Chronicon (wie Anm. 55) S. 131 ad a. 1052. 
132 Bertholdi Annales (MG SS V, ed. Geoig Heinrich PERTZ, 1844, S. 264-326) S. 274 ad a. 1069; ugl. 
auch Schulthaiß, Bisthums-Chronik (wie Anm. 50) S. 25. REINERS-ERNST (wie Anm. 123) S. 51. Nrn. 
30-34, zu Nrn. 32f. s. ebd. S. XI-XIII; REINERS [wie Anm. 63) S. 35ff.; ERDMANN-ZETTLER (wie 
~ n m . 6 8 )  S. 32f., 108, 130. 
133 REC (wie Anm. 9) S. 62-64 Nrn. 486497; Ernsi H ~ F M A N X ,  Die Stellungder KonstanzerBischöfezu 
Papst und Kaiser während des Investirurscreits, FDA 58 (1931) S. 181-242, hier S. 185. 
134 REC (wie Anm. 9) S. 64-67, bes. Nm. 498,514,  HOF HOFMANN (wie Anm. 133) S. 182-223; Helmut 
MAURER, Die Konstanzer Bürgerschaft irn Investituistrcit, in: Invesritursrieit und Reichsveifassung, hg. 
von Jasef FLECKENSTEIN (Vorträge und Forschungen XVII, 1973) S. 363-371, hier S. 366. 
135 REC (wie Anm. 9) S. 67 Nr. 519; HOFMANN ( w i ~  Anm. 133) S. 216. 
136 REC (wie Anm. 9) S. 67f. Nr. 520. Carl HENKING, Gebhard III., Bischof von Conitanz 1084-1 110 
(Diss. phil. Zürich 1860); Otto SCHUMANN, Die päpstlichen Legaten in Deutschland zur Zeit Heinrichs IV. 
und Heinrichs V. (10561125) (Diss. phii. Marbuig 1912) S. 67-74; HOFMANN (rrie Anm. 133) S. 218ff. 
!37 AUTENRIETH, Die Domschule von Konstanz (wie Anm. 84) S. 61, vgl. S. 134, 145; Paul LADEWIG, 
Uber Geoenbischöfe von Konstanz während des Investitursrieits, ZGO 40 (1886) S. 223-227; HOFMANX 
(wie ~ n i .  133) S. 223-227. 
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einen letzten Versuch, das Bistum z u  erringen'js. Als er  scheiterte, amtierteschonUlrich I. von 
Dillingen (111&1127); da  Ulr ich  durch  Heinrich V. investiert worden war,  mußte  er  bis z u m  
T o d e  Papst  Paschals 11. 1118 warten, u m  geweiht z u  werden'j9. Jetzt  endlich kehrte i n  de r  
Konstanzer Kirche Frieden ein; und mi t  Ulrich I. beginnt die dichte, fast lückenlose Reihe de r  
Bischöfe, die i m  Marienmünster bestattet sind. Bei Ulrich, nicht  bei Rumold  fünfzig Jahre 
zuvor ,  m u ß  man also die Begründung de r  Kathedralgrablege suchen. 

Genauere historische Einsichten eröffnet ein Blick auf die Uberlieferung. D ie  Grabnach- 
richten seit d e m  12. Jahrhundert  sind nämlich im ältesten erhaltenen Anniversar des 
Konstanzer Münsters aufbewahrt. Das  Necrolog wurde  zwischen 1259 und 1274 angelegti4'. 
D a  es nu r  in äußerst fragmentarischen und irreführenden Editionen vorliegt"' und auch durch  
d ie  Regesten der  Konstanzer Bischöfe unbefriedigend erschlossen wurdeii2,  bringt erst die 
Autopsie de r  Handschrif t  die Quelle z u m  Sprechen. Dabei erweist sich das Anniversar als das 
bedeutendste historische Dokumen t  des Konstanzer Domkapitels, das den  häufig beklagten 
Mangel einer mittelalterlichen Bistumshistoriographie"' in gewissem Umfang auszuglcichcn 
vermag. 

Das  Totenbuch führ t  nahezu alle Konstanzer Bischöfe von Gehhard 111. (t 1110) bis z u  
Marquard  von Randeck (t 1407) auf"'. Unter  den  Vorgängern Gebhards wird n u r  Rudhar t  

138 REC (wie Anm. 9) S. 821. Nrn. 665475; MAURER (wie Anm. 134) S. 367f.; HOFMANW (wie 
Anm. 133) S. 228, 239. 
139 REC (wie Anm. 9) S. 841. Nr. 676, S. 86 Nr. 701 ; Ursula-Renate WEISS, Die Konstanzer Bischöfe im 
12. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Untersuchung der reichsbischöflichen Stellung im Kräftcfeld kaiserlicher, 
päpstlicher und regional-diözesaner Politik (Diss. phil. Tübingen 1974) S. 2 i 3 0 ,  34. 
140 Libei Anniversariorum Ecclesiae Maioris Constantiensis, ed. Franz Ludwig BXUMANW (MG Necro- 
Iogia Germaniae, Bd. 1, 1888, S. 282-296). Das älteste Necrolog liegt wieandere Domanniversare heute im 
Generaliandesarchiv zu Karlsruhe (Sign.: Abc. 64 Nr. 8). Daiieiung auf 1259-1274 nach BAUMANK S. 282; 
für den Terminus ante quem vgl. Abb. auf S. 2241. mit dem Todeseinrrag Bischof Eberhaids 11. von 
Waldburg zum 20. Februar 1274 von einer Nachtiagshand. 
141 Neben der Ausgabe BAUMANNS (wie Anm. 140) Exzerpte bei Johann Friedrich BÖHMER, F o n t e ~  
reium Germanicarum, Bd. 4, (1868, N D  1969) S. 138f. 
142 LADEWIG und MÜLLER, die Bearbeiter der REC (wie Anm. 9). gingen häufig mir ihren Quellenzitaten 
über BAUMAKN und BÖHMER hinaus, vermachten es aber nicht, die für die Grabnotizen wichtige Hand der 
Randeinträge aus der Anlagezeic des Codex zu bestimmen. 
143 S. ,MAURER (wie Anm. 21) 5.  199, HILLENBRA'D (wie Anm. 51) S. 50. 
144 Gebhard 111. (t 11 10 XI 12) pag. 46, Ulrich I. von Diliingen ( t  1127VI11 8) pag. 36, Hermann 1. von 
Arbon (T 1 I65 IX I )  pag. 37, Berrhold von Bußnang (i 1183 V 22) pag. 23, Hermann 11. von Friedingen 
( i  1189 XI ?0) pag  47, Diethelm von Krenkingen (T 1206 I\' 12) pag. 18; Weinher von Staufen (T 1209) 
fehlt, rgl. REC (wie Anm. 9) S. 138 Ni. 1227; Konrad 11. von Tegerfeid ( i  1233 I1 19) pag. 11, 
Heinrich I. von Tanne (t 1248 V111 25) pag. 36, Eberhard 11. von Waldburg (f 1274 I1 20) pag. 11, 
Rudolf 11. von Habsburg ( i  1293 IV 3) pag. 17, Heinrich 11. von Klingenbeig ( i  1306 IX 12) pag. 38, 
Gebhard IV. von Bennar(t 1318 VIII 19) fehlt (s. REC, Bd. 11, bearb. von A I ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ C A R T E L L I E R I ,  1905, 
S. 95 N L  3805); Rudolf 111. von hlontfort(t 1334 111 27/28) fehlt, s. RECII S. 153 Nr. 4352; Nikolaus I. 
von Frzuenfeld (* 1344 V11 25) pag. 34, Ulrich 111. von Pfeffcrhard (f 1351 XI 25) pag. 48, Johannes 111. 
\Windlock ( t  1356 I 21) pag. 7, Heinrich 111. von Brandis (i 1383 XI 26) pag. 47, Burkhard von Henren 
(t 1398 IX 30) pag. 40, Marquaid von Randeck ( i  1407 XI1 28) pag. 52. -Die resignierten, abgesetzten, 
ungeweihten oder gegen einen anderen Amtsinhaber unterlegenen Bischöfe Arnold von Heiligenberg (bis 
1112), Ulrich 11. (bis ll38), Otto 11. (bis 1174), Friedrich I. von Zollern (1293, s. REC I1 S. 1-3 
Nrn. 2847-2851), Albrechtuon Hohcnberg(bis 1335), Mangold von Brandis(i 1385 XI 22), Nikolaus 11. 
von Riesenberg (bis 1387), Heinrich Baylei (bis 138811409), Fricdrich von Nellenbuig (1398) fehlen. 
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(t 1022) zum 28. August genannt1+'. Der  Eintrag zeigt, daß am Konstanzer Münster schon 
früher Necrologien geführt worden sind, vor allem aber, daß bei Gebhard 111. bzw. seinem 
Nachfolger Ulrich I. von Dillingen ein Neueinsatz vorgelegen haben muß. Weder bei Rudhart 
noch bei Gebhard, sondern erst von Ulrich I. an ist im Anniversar der Begräbnisort vermerkt. 
Die betreffenden Notizen wurden bei der Anlageschicht von einer Nachtragshand am Rand 
angebracht. Sie lauten für Ulrich I. (t 1127): Sepirltus in medio lapide chori; für Hermann I. 
von Arbon (T 1165): I n  choro iuxtapulpit(um); für Hermann 11. von Friedingen (t 1189): in 
choro apirdpirlpit(irmJ; für Konrad von Tegerfeld (Y 1233): I n  choro uersus aaram; für Heinrich 
von Tanne (t 1248): I n  choro iuxta pulpit(um)'i6. Bei den mit den Ereignissen gleichzeitigen 
Aufzeichnungen, die mit dem Tod Bischof Eberhards 11. von Waldburg am 20. Februar 1274 
einsetzen, ist der Grabnrt im Münster oft gleich von den Eintragshänden vermerkt'"; die aus 
der Anlageschicht des Codex stammenden Randbemerkungen scheinen also zu einer Erweite- 
rung des ~ F o r m u l a n *  der N ~ ~ r o l o ~ e i n t r ä g e  geführt zu haben. Zweifellos dienten die Grahnoti- ~. 
zen dazu, die Totenliturgie am 0 r t  der Bestattung zu gewährleisten. 

In der Mitte des 13. Jahrhunderts konnte man in Konstanz nicht nur die Todestage der 
älteren Bischöfe bis hin zu Gebhard 111. zusammenstellen; man vermochte es auch, die Lage der 
Biscbofsgräber im Dom seit Ulrich I. von Dillingen genau zu bezeichnen. Da die Grabnotizen 
in dieselbe Zeit zurückführen, in der ein Neueinsatz der Münsternecrologie zu erschließen ist, 
muß  zwischen beiden Erscheinungen des Totenkultes ein Zusammenhang bestanden haben. 
Unter Gebhard 111. bzw. Ulrich I. begann man damit, regelmäßig die Todestage der Bischöfe 
aufzuzeichnen und die Bischöfe im Dom zu bestatten. Träger des Gedenkens, was das 
Begräbnis der Bischöfe, die Führung des Necrologs und den Vollzug der Memoria betrifft, 
waren zweifellos die Domkleriker, die anläßlich der Todestage genau vermerkte Einkünfte ans 

I45 Wie Anm. 140, pag. 36. 
146 S. Anm. 144. Zu Konrad von Tcgcrfeld s. Abb. S. 2241. Bei Berthold ron Bußnang und Diethelm 
von Krenkingen fehlt die Grabangnbe. Berthold soll nach Jacobur MERCK, Chionick deß Bistthumbs 
Constantz (1627) S. 163 im Dom bestaitet sein (3. a. REINERS, wie Anm. 63, S. 436); für Diethelm geben 
GRÖBER (wie Anm. 54) S. 233 und R~1rjEP.s S. 436 ohne Queiic das Grab im Münster an. Der im 
Anniversar nicht aufgeführte \Vernheivon Staufen mardnach Schulthaiß (wie Anm. 50) S. 32 zir Coirantz 
in dem chor begraben. 
147 Zu Eberhard 11. von Waldburg (pag. 11) s. Abb. auf S. 224f Bei Heinrich 11. von Klingenbeig 
(pag. 38) gehört die Grabangabe wie beim Eberhaid-Notat der Einiragshand an. Dasselbe gilt für Heinrich 
von Brandis (pag. 47), Burkhard von Hewen (pag. 40) und Marquard von Randcck(pag. 52). Bei Nikolaus 
von Frauenfeld (pag. 34) und Uliich 111. Pfeffcihard (pag. 48) ist die Grabnotiz von nachtragenden 
Händen am Rand vermerkt. -Bei Rudoif 11. von Habsburg fehlt pag. 17 die Grabang!be, doch setzt die 
Liturgie ruper iepzichrum iprizi epircopi (s. Anm. 148) wohl die Bestattung im Munrter voraus. Bei 
Schulthaiß (wie Anm. 50) S. 37 ist sogar uermeikt, Rudolf sei in dem thirmb zir Corrantz zffder iinggen 
S U ~  desfron aitzri begraben. Gebhard IV. von Bennar, der im Anniversar nicht berücksichtigt ist, ist nach 
G R ~ B E R  (wie Anm. 54) S. 232 und REINERS (wie Anm. 63) S. 436 in Konstanz bzw. im Münster bestattet 
(ohne Belege); Rudolf 111. von Montfort, der im Bann und mit der Geistlichkeit verfeindet starb, wurde in 
Arbon begrzben(s. Zitat RECII in Anm. 144). BeiJohannes 111. Windlock(pag. 7) fehlt im Anniversarein 
Hinweis auf das Grab; Johannes, der exkommuniziert starb, wurde zuerst in ongeweihrcr Erde bei der 
Sr. Margarethenkapelle, 1357 aber im Münster begraben (REC 11, wie Anm. 144, S. 260 Nr. 5211, 
REINERS S. 436f., GRÖBER S. 234). Mangold von Brandis, der im Anniversar fehlr, wurde im Münster zu 
Reichenau bestattet (REC, Bd. 111, bearb. von Karl R~EDER, 1913, S. 8 Nr. 6785; GRÖBER S. 234). 
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den  Totensriftungen z u  erwarten hatten "'. Die  fratres der  Bischofskirche waren mit  den  toten 
Bischöfen über den  jeweils aktuellen Anlaß des Anniversars hinaus ständig räumlich verbun- 
den. D e n n  als O r t  de r  Begräbnisse wird regelmäßig der  Chor ,  of t  der  Platz beim pulpitus "9,  

erwähnt,  i n  d e m  die Kanoniker zum täglichen Stundengebet und z u  ihren Beratungen 
zusammenkamen'j ' .  

D ie  Neuordnung  im Gedächtnis der  toten Bischöfe war  in Konstanz aufs engste mi t  dem 
Aufkommen des Konradskultes verbunden. Unter  Bischof Gebhard  111. wurden die Uberreste 
Konrads z u m  erstenmal transferiert, und zwar  von seinem Grab  an  der  Mauritiuskirche ins 
Münster'' '. D o r t  wurde  Konrads Leichnam retro altare sanctae Crzcis, sub pzlpito eiurdem 
aeccleiiae, deponiert ' j2,  also augenscheinlich am selben O r t ,  a n  d e m  fortan die Bischöfe 
begraben wurden.  Als unter  Ulrich I. Konrad  kanonisiert worden war  und z u  seinem alten 
Grabplatz zurückgebracht wurde'", schuf man  anscheinend eine neue Sichtverbindung 
zwischen der  Konradskapeile und d e m  Klerus, >>der im  C h o r  (des Münsters)  psalliert<< I'+. D e r  
heilige Bischof wurde  also in die Liturgie der  Kanoniker, und das heißt auch: ins Totengeden- 
ken  fü r  seine Nachfolger, intensiv einbezogen. D e r  engen Verbindung von Heiligenkult u n d  
Totenmemorie,  d i e im  Hinblick auf die Konstanzer Bischöfe unter Gebhard  111. bzw.  Ulrich I. 
geschlossen worden war,  entspricht es auch, wenn als Empfänger von  Geldzahlungen an  den  

148 Diese Distributionen sind in der MG-Edition (wie Anm. 140) nur selten abgedmckt, in den 
Konstanzer Bischofsrcgesten (wie Anm. 9, 144, 147) aber viedergegeben; der Text ist hier nicht kritisch 
behandelt und gelegentlich fchleihafr. Als Beispiel aus deiKarlsruheiHnndrchrift zitiere ich den Eintrag zu 
Bischof Rudolf 11. von Habrbui-(pag. 17; vgi. REC, wie Anm. 9, S. 323 Nr. 2844): 111. A'on. (Apr.) (. . .) 
Anno domini #.CC.LXXXX. 18. obiit R$dolfus Euisco~ur Conitaztieniis natione de Habiuirrch. De cuiirs 

, . . , ' .  . 
vnam librfamj cere pondrranter a ueiperir per totem noctem zsqi<e post conizmmacionrm misse ruper 
sepi<lchrum ipiizi epiicopi hcendende ministrande per prrbendarirm alrarir r. Cecilie de orto dicto 
Höwersoart. S. auch Anm. 156. " 
149 Zur Deutung derpidpitirr als ambo = Kanzel oder als Sängerpult s. REIPERS (wie Anm. 63) S. 440. 
Vgl. CLAUSS (wie Anm. 81) S. 69. 
I50 Vd.  TRENKLE-KI.AUSMAXK (wie Anm. 771 S. 2.21: SLEGVART (wie Anm. 751 C. 7-11. zu Konstanz 
S. 20Gl0 ,285 f . ;  Kari-Erich K L I ~ X '  Das ~ons;anze;D~mkzpitel bi; zum ~usgangdes  Mit;claiters (Diss. 
jur. Tübingcn 1949) S. 11, 65. 
151 Vita S. Counradi Altera (wie Anm. 60) S. 441 cap. I. Datierung der Translation in die Zeit der 
Münstem,eihe durch Gebhard 1089 zuletzt bei HILLENBRASD (wie Anm. 64) S. 82, NEIIM~LLERS- 
KLAUSER (wie Anm. 64) S. 73. RE~PERS (wie Anm. 63) S. 438, R ~ ~ x e ~ s - E n ~ s r  (wie Anm. 123) S. 8 
Nr. 17, in die Zeit einer Synodevon Konstanz 1094 bei E R D ~ S A N N - Z E ~ L E R ( N ~ ~  Anm. 68)s. 108, um 1100 
bei OEXLE (wie Anm. 66) S. 8f., in Anlehnung an SIEG\VART (wie Anm. 75) S. 285 Anm. 5. 
152 Vita S. Counradi Alcera (wie Anm: 151). Zur gcnaucn Lage des neuen Grabplatzes s. MÜLLER (wie 
Anm. 82) S. 178, REINERS (wie Anm. 63) S. 440, C r ~ u s s  (wie Anm. 81) S. 69. 
153 B E R S C H I ~ ~  (wie Anm. 64) S. 100f. cap. 111, S. 103-105 capp. VI-IX; Vita S. Counradi Alrcra (wie 
Anm. 60) S. 44-45 capp. 6 1 0 .  
I54 BERSCH~N (wie Anm. 64) S. 106 cap. X: In ipro eurem loco xnde fxrrat rublatzr conitmcta ex tabulii 
lapideir memoria beaririimui K6nmdzr in illo SILO portabili tagrrrio ert reconditzr, er Jacto uersxi 
iancruarium, irr cementibiispatet oitio, hinc clerirm in choro piallentem reipicit, hincpopirlo ii<pplicantiper 
latitildinem rempli nilmqxom deerit. Vgl. ERDMANN-ZETTLER (wie Anm. 68) S. 109, NEUM~LLERS-  
K L A ~ S E R  (wie Anm. 64) C. 78. 
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Todestagen im Anniversar neben den fratrer der Dornkirche regelmäßig die prebenda S. Con- 
radi aufgeführt wird'". 

Die Konzentration der Bischofsmemoria beim Domklerus setzt die Überwindung des 
Konstanzer Schismas während des Investiturstreites voraus; vielleicht ist es deshalb keinzufall, 
daß für  Gebhard 111. selbst noch kein Grab im Münster bezeugt ist'j6. E r n  unter Ulrich I, ,  
genauer nach dessen Weihe von 1118, war die Lage geschaffen, die Konstanzer Kirche beim 
toten Bischof Konrad zu einen. Für  die Zukunft aber konnte das Konradsheiligtum wie die 
traditionelle Grablege der Bischöfe im Münster zum Bezugspunkt und Ausdruck dei.,kirchli- 
chen Eintracht werden. Natürlich vollzog sich dieser Umbruch der Konstanzer Kirchenge- 
schichte nicht nur im mentalen Bereich; er stand vielmehr in Wechselbeziehung zum Wandel 
der Verfassung. Seit Georg von Belows Dissertation ist bekannt, daß die Domkapitel die 
wirklichen Sieger des Investiturstreites waren, insofern ihnen im 12. Jahrhundert das Recht zur 
Bischofswahl zufiel'j7. Für  Konstanz hat das Urteil unlängst Ursula Renate Weiss bestätigt; 
nach Weiss wurde das Domkapitel unter Ulrichs I. Nachfoiger Ulrich 11. *zum ausschlagge- 
benden Machtfaktor im Bistum<<; es habe den Rücktritt Ulrichs 11. -wohl  wegen wirtschaftli- 
cher Verfehlungen - erzwungen und sich in der Wahl Hermann 1. von Arbon gegen König 
Konrad 111. durchgesetzt'jS. Dem Erfolg des Kapitels als Wahlkörperschafr entspricht offen- 
kundig bei den Bischöfen der Verlust der Freiheit, den eigenen Grabplatz zu bestimmen. Dafür 
war dem Kapitel die dauernde Gebetssorgefür die toten Bischöfe auferlegt, eine Pflicht, die man 
allem Anschein nach jahrhundertelang getreulich erfüllt hat. 

Die Erforschung der bischöflichen Grabkirchen steht allenthalben am Anfang. Es fehlen fast 
vollständig Studien über die einzelnen Bischofssitze und eine Ausnzertung der überreichen 
schriftlichen Zeugnisse''', ganz zu schweigen vom höchst unterschiedlichen Stand der 
Erhebung des archäologischen Materials. U m  vergleichende Untersuchungen, vor allem aber 

155 S. MÜLLER (wie Anm. 82) S. 187f. mit Anm. 148. Vgl. Zitatc oben Anm. 148 und unten Anm. 156. 
156 Wie Anm. 140, pag. 46: Gcbebardui epircopi<i obiir. Omnibiri fratribxi er p(rae)bcnde i. CGnradi 
danrirr V ioi(idi) de Bankelrhoven. -1m zähringischen Hausklostei Sr. Petei im Schn,arzwald hat sich eine 
Überliefemng erhalten, nach der Gebhaid I11 im hirsauischen Priorat Reichcnbach bertattct worden isi: 
Karl SCHMID, Aspekte der Zähringerforschung, ZGO 131 (1983) S. 225-252, hier S. 234f. Nach 
freundlicher Auskunii von Herrn Stephan MOLITOR, der sich im Rahmen einer Magisreiarbeii mit der 
Geschichte von Klostcrrcichenbach beschäftigt, bietei die dortigcUber1ieferung aber keine Bestätigung für 
die Sr. Pererer Tradition. 
I57 G e o r g v o ~  B e ~ o i i ,  Die Enisrehungdcs ausschiie8lichen IVahircchtsder Domkapirel. Mit berundcicr 
Berücksichtigung auf Deutschland (Historische Studien 11, 1883). 
158 WEISS (wie Anm. 139) S. 179, rgl. 70f., 78-81, 143. 
159 Einzeiunrersuchungen über Bischofsgräber sind Anm. 122 genannt. Einzig die Gcsta Episcoporum 
haben unter dem Aspekt der Bischofsgrablegen eine zusamrnenfasscnde \Würdigung gefunden: Michei SOT, 
Gesta Episcoporum. Gesta Abbatum (Typologie des sources du moycn ige occidenrai, fasc. 37, 1981); 
DERS., Historiog;aphie ipiscopaie er modele familiale en occidcn; au IX' sihcle, Annales 33 (1978) 
C. 433449; DERS., Organisation de I'espace er historiographie ipiscopale dans quelques cites de la Gaule 
carolingienne, in: Le mitier d'historien au moyen age. Etudes sur l'histariogiaphie midiirale, ed. Bernaid 
GUENEE (1977) S. 3143; OEXLE, Die Gegenwart der Toren (wic Anm. 86) S. 4646. 
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eine grundsätzliche Behandlung des Themas zu fördern, sei es erlaubt, die in der vorliegenden 
Abhandlung erzielten Ergebnisse zusammenzufassen. 

1. In Konstanz sind nur bischöfliche Einzelgrabsiatten und- seit dem 12. Jahrhundert-die 
Karhedralgrablege der Bischöfe von historischer Bedeutung Audi wrrin archäologische 
Grabungen in Sr. Stephan frühmittelalterliche Bischofsgräber zutage fördern sollten, wird es 
dabei bleiben, daß die Kirche für das historische Bewußtsein des Bischofssitzes unwichtig war. 
Dem Mangel einer Traditionsbildung im Bereich des Begräbniswesens entspricht der Mangel 
einer früh- und hochmittelalterlichen Bistumshist~riogra~hie. Hier sei auf die These des 
Franzosen Michel Sot hingewiesen, nach der Gesta Episcoporum als Darstellung derDiözesan- 
geschichte unter dem Aspekt des bischöflichen Wirkens zur selben Zeit wie Bischofsgrablegen 
entstanden sind'". Daß es in Konstanz im früheren Mittelalter keinen traditionellen bischöfli- 
chen Grabplatz gab, an dem der Totenkult kontinuierlich vollzogen wurde, war der Pflege der 
historischen Erinnerung an die Bischöfe offenbar nicht förderlich. 

2. Unter den persönlichen Grabkirchen Salomos III., Konrads d. H .  und Gebhards 11. war 
nur Gebhards Stiftung Petershausen im Sinne des Gründers erfolgreich. Die Mönche des 
Klosters pflegten stetig die Totenmemoria Gebhards, bis sie diese zum Heiligenkult steigerten. 
Im Vergleich zu St. Mangen und St. Mauritius zeigt sich, daß die Stiftung der Grabsorgege- 
meinschaft gelunsen ist, weil sich das Stiftergedenken mit einem hohen monastischen Selbstver- 
ständnis verband. 

3. Wie anderswo kam es im Hochmittelalter in Konstanz zur Ausbildung der Kathedrale als 
Bischofsgrablege. Bei der historischen Deutung des Vorgangs kommt es methodisch, wie sich 
gezeigt hat, nicht auf die Ermittlung des absoluten Einsatzes der Münsterbestattung an, sondern 
auf den Zeitpunkt der bewußt auf~enommenen Tradirionsbildnng. Diese Zisur las in Konstanz 
um 1127. Sie ist einerseits durch die Überwindung der Parteiungen im ~nvestiturstreit, 
andererseits durch einen Machtzuwachs des Domkapitels gekennzeichnet. Bischöfliche Coe- 
meterialbasiliken waren auch sonst das Ergebnis einer inneren Krise der jeweiligen Kirche. Die 
älteste Grabstätte von Bischöfen im Westen, die Papstgruft der Calixtus-Katakombe in Rom, 
kam beispielsweise im 3. Jahrhundert erst nach der Uberwindung des sogenannten Hippolyti- 
schen Schismas in G e b r a ~ c h ' ~ ' .  Die Reihe der Bischofsgräber in einer Grabkirche dokumen- 
tierce die Rechtmäßigkeit der auf die Apostel zurückgeführten Sukzession und Lehre. Von 
Konstanz aus und für das hohe Mittelalter stellt sich die Frage, ob die allgemeine Tendenz zur 
Kathedralgrablege das Ergebnis des Investiturstreites war. In dem schwäbischen Bistum 
entwickelte sich die Münstergrablege parallel zur Ausbildung des Kapitelwahlrechts und zur 
Bestimmung der Bischofsnachfolger aus den Reihen des Dornklerus. 

160 Wie Anm. 139. 
161 Le Liber Poatificalis, T. 1, ed. Louis DUCHESNE ('1955) S. 145 (zu Papst Ponrianus, a. 230235): 
Eodem temporc Pontianxr epiicop~r et Yppo1itv.r prcrbiter exilio iunt deportari ab Alexandro in Sardinia 
inruia Bucinna, Srvero er Qi'intiano conrnlibi~r. In eadem inruh ad,f7ictv.r, maceratuifgrribu, defznctirr es: 
I11 kai. novem. ct in eizi loczm ordinatri rit Antheror X I  kai decrmb. (. . .). Qxem beatiri Fabianirioddzxit 
cnm cicro Per navem er iepelioit in cyrnirerio Caliiti, via Appia (. . .). Ebd. Deposirio Marryrum (S. 11 1.) 
S. 12: id. azg. Ypoliti in TibxrtMa et Pontiani in Calirti. Zum Archäologischen: Paul SNGER, Römische 
Martyrergrüftc, Bd. 1 (1932) C. 80f.; DERS., Die römischen Katakomben. Archäologische Forschungen 
über den Ursprung und die Bedeurun: der altchristlichen Grabstätten (1933) S. 35-62; zuletzi]. STEVEN- 
soii, Im Scharrenreich der Kaiakomben. Entstehung, Bedeutung und Wiederentdeckung der frühchiistli- 
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4. D ie  zentrale Bedeutung eines F o r s c h ~ n g s ~ r o j e k t s  erweist sich nicht zuletzt  dadurch, daß  

16./17. Jahrhunderts  sowie der  Mangel an  archäologischen ~ r h e b u n g e n  den Erkenntnisgewinn 
behindern. E s  zeigte sich aber auch, daß  die Frage nach den Bischofsgräbern in einen 
Kernbereich der  Geschichte führt :  wie nämlich das Wissen u m  die eigene Geschichte entsteht  
u n d  tradiert wird.  Beim Ursprung dieser Traditionsbildung liegen liturgisches Personengeden- 
ken  u n d  historische Erinnerung eng beieinander. 

chen Grabstätten (1980) S. 37f.i Fabrizio MNCINELLI,  Karakomben und Basiliken, Die ersren Christen in 
Rom (1981) S. 211.; Louis REEKMANS, Die Situation der Katakonbenfoischung in Rom (Rheinisch- 
Westfälische Akademie der Wissenschaften G 233, 1979) S. 14. Zum Historischen: Hans LIFTLMAAK, 
Petrus und Paulus in Rom. Liturgische und historische Studien (Arbeiten zur Kirchengeschichrc 1, '1927) 
S. 16f.; Erich CASPAR, Dic ältestc römische Bischofslisre. Kriiirche S;udien zum Formproblem des 
eusebianischen Kanons sowie zur Geschichte der ältesrcn Bischofslisre und ihrer Enrstehung aus aposroli- 
schcn Sukzcssionsreihen (Schriften der Königsbciger Gelehrten Gesellschaft 2.4, 1926) 5. 4231. DERS., 
Geschichte des Papsttumsvon den Anfängen bis zur Höhe der Weltherrschaft, Bd. I(1930) S; 22-57. Zum 
Hippolyt-Problem jetzt Handbuch der Kirchengeschichte, Bd. 1 (1962) S. 281-284. -Die Uberlicferung 
des Liber Pontificalis, die ersten Nachfolger Pctri seien am Varikan besrartcr, ist unglaubwürdig. 
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Ausschnitz aus pag. 11 des ältesten Konstanzer Münsteranniveisars 

Generallandesarchiv Karlsiuhe, Sign. 64 - Nr. 8. - Ältestes Anniveisai des Konsranzer Müiurters -. D 
Pag. 11 (unrere Hälfte, Abbildungim Maßsrab 1: l )  mit Eintrag Bischof Konrads 11. vonTegeifeld (t 1233) 
zum 19. 2. (anlegende Hand; am Rand Nachrragübeiden Grabplatz im Münster) und mit Einrrag Bischof 
Eberhards 11. von Waldburg (t 1274) zum 20. 2. (Nachtragshand, mir eingeschlossener Grabnotiz). 
Vgl. oben S. 218f. 
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